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Das Wasser in technischer und hauswirthschaftlicher
Beziehung.
(Orig.-Art.)

Wohin immer wir unsere Augen richten, all überall in der Natur
tritt uns das Wasser entgegen, drei Viertheile der Oberfläche unseres
Planeten sind von Wasser bedeckt, alle Gewächse, alle thierischen Körper
enthalten Wasser als vorwiegenden Bestandtheil, unser eigener Körper be-
steht zu ungefähr 75 pCt. seines Gewichts aus Wasser; Wasserdampf ist
in großer Menge, wenngleich unseren Augen nicht sichtbar, in der Atmo-
sphäre verbreitet, ungeheure Anhäufungen kleiner lusterfüllter Wasserbläs-
chen — die Wolken —- treibt Der Wind hoch in den Liiften dahin, und
steigen wir hinab in die tiefsten Tiefen, bis zu denen der Mensch hinein-
geDrungeu‘ift in das Innere der Erde, so sehen wir auch hier Wasser
von den Felswänden herabtröpfeln, ja das Wasser in der Tiefe als den
mächtigsten Feind des Bergmanns auftreten. Betrachten wir das Wasser
in der Natur etwas genauer, so gewahren wir ein Bild nie ermattenden,
rastlos bewegten Lebens. Langsam und bequem fließen die breiten Ströme
des Tieflandes dahin, schäumend und brausend stürzt sich der Giesbach von
der Felsenklippe, die Meereswogen schlagen bald in ruhigem Takte an das
Ufer, bald treiben sie ihren Gischt hoch hinauf an das Gestade, selbst in
dem wie erstorben daliegenden Weiher, aus dessen spiegelglatter Oberfläche
uns das Bild der Abendsonne entgegenlacht, ist gleichwohl das Wasser iu
steter Bewegung; Temperaturschwanknngen und die Verdunstung unterhalten
selbst bei völliger Windstille innnerwährende Strömungen in dem stehenden
Wasser. Durch die Sonnenwärme wird eine stete Verdienstung des Wassers
bedingt, Wasserdämpfe steigen hinauf in die Atmosphäre, verdichten sich
durch Abkiihluug und kommen als Regen, Schnee u. f. w. wieder auf
die Erdoberfläche zurück. Regenwasser speist unsere Bäche, Fliisse und

Ströme, Regenwasser ist es, was in der murmelnden Quelle, in dem
sprudelnden, artesischen Brunnen aus der Tiefe der Erde herauskommt
Am stärksten ist die Wasserverdunstung in den tropischen Gegenden, wo
die glühenden Sonnenstrahlen senkrecht auf Den Spiegel des Oeeans auf-
fallen, von dort führen Westwinde die mächtigen Regenwolken zu uns;
unsere Ströme geben dem Oceau nur wieder, was sie von ihm erhalten

hatten, innd insofern hatte die Mythe Recht, wenn sie den Okeanos als
den Vater aller Quellen, Bäche und Flüsse bezeichnete. DieEutstehung
der Quellen wurde schon von den Alten ganz richtig erklärt. zWenu die
Regenströme herabrauscheu, so fließt ein Theil des Wassers auf Der Ober-
fläche der Erde ab und sammelt sich an den tiefer gelegenen Punkten, er
bildet die Bäche und Flüsse; ein anderer Theil aber dringt ein in die
lockere, verwitterte Erdrinde und selbst tief in das feste Gestein, bis sich
ihm zuletzt eine undurchdringliche Schicht entgegenstellt Dieser undurch-
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lässigeu Schicht folgt nun das Wasser in horizontaler Richtung, bis sie
irgendwo seitwärts zu Tage tritt unD Dort sprudelt es als Quelle hervor,

oder es wird durch den auf ihm ruhenden Druck in dem zerkliisteten
Gesteine an geeigneten Orten wieder an das Tageslicht emporgedrängt.
Selbst in den scheinbar festesten, unverwitterten Felsenmassen finden sich
kleine Risse und Spalten, in die das Wasser eindringen kann; Bischof
bemerkte Wassertropfeu in dein dichten krvstallinischen Gesteine fester
Basaltsäulen, um so mehr werden andere, minder dichte, grobköruige Gesteine
dem Wasser den Eintritt gestatten. Am großartigsteu tritt die Thatsache
der Durchlässigkeit der Felsmassen für Wasser uns in den Bergwerken
entgegen. Tag und Nacht erklingt der eintönige Schall des Gläekchens
auf dem Huthause, welcher anzeigt, daß die Wasserhebewerke in der Grube
in Thätigkeit sind; ungeheure Wassermassen werden in den Gruben durch
Pmnpvorrichtungen gehoben und in Den Stollen fortgeführt. Für die

Silbererzgruben bei Freiberg in Sachsen ist ein zwei Meilen langer
unterirdischer Kaual — der Rothschönberger Stollen —- znr Ableitung
des Grubenwassers gebaut, welcher das Wasser in 785 Fuß Tiefe auf-
nimmt; aber viel tiefer noch dringt das Wasser ein, so weit der Berg-
mann hinuntersteigt —- der Thurmhofer Zug, die tiefste Grube bei Frei-
berg, ist 1824 Fuß tief —- begleitet ihn das Wasser in das nächtliche
Dunkel.

Bei dem Durchgange durch das Gestein löst das Wasser die ver-
fchiedenartigsten Stoffe daraus auf; vielleicht ist kein einziger irdischer
Körper völlig unlöslich in Wasser, indessen ist die Zahl der leichter lös-
lichen und daher in größeren Mengeu in dem Wasser vorkommenden

Substanzen eine beschränkte. Ehemisch reines Wasser, welches ausschließ-
lich aus Wasserstoff und Sauerstoff bestände unD völlig frei wäre von
allen fremdartigen Beimengungen, ist auf Der Erde nirgends zu finden;
wir nennen zwar das Wasser im gewöhnlichen Leben ,,rein«, wenn« es

klar, farb- und geruchlos ist, aber solches klares Wasser enthält stets Gase,
mineralische und organische Substauzen in größeren oder geringeren Mengeu
gelöst. Am reinsten von allen natürlichen Wässeru ist das Regenwasser,
wenn es direct in einem reinen Gefäße aufgefangen ist; es enthält nur
Gase, die Bestandtheile der atmosphärischen Luft unD geringe Mengeu von
festen Substanzen, welche als Staub in Der Lust vertheilt waren. Bei
anhaltenden Regeufällen ist das zuletzt herabkommende Wasser fast frei von
festen Substanzen. Von den Bestandtheilen der atmosphärischen Luft lösen
der Sauerstoff und die Kohlensäure sich in reichlicheren Mengeu in dem

Wasser auf, als der Stickstoff; die aus Regenwasser abgeschiedene Luft
fand Peligot zusammengesetzt aus 2,4 Volumtheilen Kohlensäure, 31,2
Sauerstoff und 66,4 Stickstoff, während die atmosphärische Luft aus
79,02 Stickstoff, 20,94 Sauerstoff unD nur 0,04 Kohlensäure besteht.
Viel bedeutender ist der Kohlensäuregehalt in den Brunnenwässern, diese
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enthalten 50 bis 70 pCt. Kohlensäure bei nur 25 bis 33 Diät. Stiel-
gas und 10 bis 16 pEt. Sauerstoffgas. Dem Gehalt an Gasen verdankt
das Trinkwasser seinen erfrischenden Geschmack. Läßt man frisch geschöpf-
tes Brmmeuwasser im warmen Zimmer einige Zeit stehen, so verflüchtigen
sich die absorbirten Gase, das Wasser wird matt, abgeftanDen. Auch bei-
dem Gefrieren des Wassers werden die Gase ausgestoßen; wie Erma-
dori beobachtete, kann man durch wiederholtes Gefrierenlassen des Wassers
die Luft so vollständig daraus austreiben, daß ein hineingesetzter Fisch
fast augenblicklich darin stirbt. Natürlich muß man aber bei dem Schmelzen
des Eises dafiir sorgen, daß das Wasser nicht wieder Luft aufnimmt. Jn

dem Wasser der Alpenbäche, die dem schmelzenden Schnee ihre Entstehung
verdanken, ist nach Schlagiutweit nur sehr wenig Sauerstoff enthalten,

manche Aerzte sind geneigt, diese Thatsache mit gewissen, in Den Alpen-
thälern, die nur solches Schmelzwasser erhalten, vorkommenden Krankheiten» .
in Verbindung zu bringen. Noch mehr Gewicht wie auf den Sauerstoff-«sz««’
gehalt des Trinkwassers legt man gewöhnlich auf Die Darin enthaltene
Kohlensäure, doch ist bei dem gewöhnlichen Fluß- und Brunnenwasser der
Gehalt an freier Kohlensäure nur gering. Es wird zwar daraus beim
Kochen oft ziemlich viel Kohlensäure abgeschieden, aber diese war nicht im

freien Zustande, sondern in der Form von doppelt kohlensauren Salzen
darin vorhanden. Anders ist es bei den sogenannten Mineralwässern
(Säuerlingen), die stark mit Kohlensäure beladen hervorquellen und schon
bei gewöhnlicher Temperatur dies Gas aushauchen. Ein Gehalt an freier
Kohlensäure verleiht dem Trinkwasser einen angenehmen, erquickenden Ge-
schmack ist aber doch nicht allemal als ein Beweis guter Beschaffenheit
des Wassers anzusehen. Häufig finden sich in solchem Wasser noch neben-
her organischeSubstanzen aufgelöst, die eben bei ihrer Zersetzung Anlaß
zur Bildung der Kohlensäure geben. Derartige Beimengungen sind aber
stets unerwiinscht. Außerdem sind die stark kohlensäurehaltigen Wässer
gewöhnlich auch reich an gelösten, mineralischen Substanzen, welche durch
die Vermittelung der Kohlensäure aufgenommen wurden und das Wasser
zu manchen Zwecken unbrauchbar machen. Die Aufnahme der Kohlensäure
erfolgt bei dem Durchgange des Wassers durch die Luft und den Erdboden,
der ersteren wird durch die Athmnng der Thiere und durch die Verbren--
nungsprozesse auf der Erde fortwährend Kohlensäure zugeführt, in letzterem
ist in der Verwesung der organischen Bodenbestandtheile eine stetig fließende
Kohlensäurequelle gegeben. Durch die aufgenommene Kohleusäure erlangt
das Wasser die Fähigkeit« eine-. ganze Reihe von Mineralsubstanzen aufzu-
lösen, welche in reinem Wasser so gut wie unlöslich sind, so besonders die
kohlensauren Salze von Ralf, Magnesia, Eisenoxhdul und Manganoxydul.
Auch der Gips wird von kohlensäurehaltigem Wasser in größerer Menge
gelöst als von reinem. Neben diesen Substanzen finden sich in den Fluß-
und Brunnenwässern noch die Chloridevon Natrium, Kalium, Calcium

Feuilleton

Aufbewahrung der Lebensmittel
I

Als der Mensch aus dem Paradiese verstoßen wurde, wo ewiger
Frühling herrscht, wo es kein Jahr und feine Zeiten gab, wo die Natur
keinen Stillstand machte, sondern unablässig Blüthen und Früchte schuf und
dem Begehreudeu kvuin die Mühe des Pstüekens zumuthete, als der arme
Mensch die Weisung empfing, diesen Ort zu verlassen und künftighin ,,im
Schweiße seines Angesichtes sein Brot zu essen«, da hörte auch die Natur
auf, ihm immer freundlich zu sein; ihre Feindfeligkeiten forderten ihn zu
manchem Kampfe heraus, ihre Gaben mußten ihr abgerungen werden. Die
Erde, sonst die unermüdlich freigebige Spenderin ihrer Gaben, spendete
diese jetzt nicht mehr zu allen Zeiten. Das Geben schien sie zu ermüden,
ihre Kräfte zu erschöpfen und von Zeit zu Zeit sie ruhebedürstig zu machen.
Der Magen, in jener paradiesischen Zeit nur ein Liebediener, der für an-
genehmen Genuß sorgte, ward ein ungestiimer Mahner, ein tyranniselxer
Gebieter, der die Rücksicht auf seine Befriedigung als das erste und höchste
Gesetz des kleinen Staates forderte, welchen ein belebter Organismus dar-
stellt. Die Erde mochte immerhin ihre Ruhepausen machen, Der Magen
wollte nichts davon wissen. Wenn nun schon das vernunftlose Thier für
die Zeit des Stillstandes in der Vegetation sorgt und Vorräthe einträgt,
sollte der Mensch nicht zeitig genug durch die Noth belehrt worden sein,
daß man nicht immer von der Hand in den Mund leben kann? So
mußte also der Mensch beizeiten darauf bedacht sein, nicht blos sich Nah--
rungsmittel zu verschaffen, sondern dieselben auch für die unliebsame Fasten-
zeit der Natur aufzubewahreu. Die Anleitung dazu gab ihm die Natur
selbst und es handelte sich nur darum, ihre Fingerzeige zu verwerthen.
Daß man dies schon in den allerältesten Zeiten, von denen Sage und
Tradition sprechen, verstanden hat, erfahren wir aus den bis auf unsere
Zeit gekommenen Doeumenten; ja manche Erfindung, die sich unser Zeitalter
als neu und ,,noch nicht dagewesen« vindicirt und ein Patent dafür
empfängt, ist nichts als eine neu in Scene gesehte und ausstasfirte Repro-
duction aus dem grauesten sIllterihuin. — Die Chemie war eine dem Aeghp.

tischm Priesterstunde nicht nur wohn-rannte sondern auch-mit vielem Ek-
folge eitltibirte Wissenschaft. Wenn wir auch keine diree«te- Bewbise haben,
daß man dieselbe zur Aufbewahrung von Nahrungsstoffen anwendete, so  

lehrt uns doch dasjenige, was wir aus der mosaischen Urkunde, sowie durch
die Schriften des Herodot erfahren, daß man die Kunst des Einbalsami-
rens, mit anderen Worten, ein Verfahren, organische Körper den Einfliissen
der Außenwelt möglichst lange zu entziehen, bestens verstand und übte.
Als Ergebniß dieser Kunst liegen uns die Mumien vor, zu deren Her-
stellung nach den Angaben Herodots manche von den Stoffen benutzt wor-
den sind, die noch heutzutage zu ähnlichen Zwecken gebraucht werden, z. B.
Gewürze, ätherische Oele, Kochsalz, kohlensaures Natron, Salpeter. Wir
dürfen aber in der Verordnung des Einbalsamirens der Leichen nicht blos
ein religiöses Gebot sehen, sondern eine mediciual-polizeiliche Maßregel, um
die nachtheiligen Folgen der in wärmeren Gegenden so rasch um sich
greifenden, Die Gesundheit bedrohenden Einsiüsse der Verwesung organischer
Stoffe möglichst zu verhüten. Gleichwohl brauchen wir· die Kunst der
Alten nicht zu überschätzen; nur in einem Lande von so außerordentlicher
Trockenheit und Wärme der Atmosphäre vermochte sie ihren Zweck voll-

ständig zu erreichen; in unserem Klima hätte sie trotz aller Salze und
Speeereien das nicht geleistet. Andererseits finden sich in dem heißen Sand
der Wüste Mumien von Menschen und Thieren, welche nicht der Hand des
Menschen, sondern nur der glühenden Sonne ihre Entstehung verdanken.

Näheres über die Frage, ob die Wirkung gewisser Ehemicalien auf
Die Erhaltung von organischer, namentlich thierischer Substanz dem Alter-
thum bekannt gewesen sei, theilen schon Thales, der Milesier nnd Aristo-
teles mit. Plinius weiß, daß das Kochsalz die organische Substanz aus-
troeknet und dadurch zur Aufbewahrung für Jahrhunderte befähigt. Ob
man diese Erfahrung just zum Einpökelu des Fleisches angewendet hat,
wissen wir freilich nicht ganz bestimmt, doch finden sich in Vater Homers
Odyssee Andeutungen, daß Penelope, »dieses Musterbild einer Hausfrau,
damit nicht unbekannt gewesen ist. Nihii sole et sale ntilius snichts
ist nützlicher als die Sonne und das Salz) sagt ein alter lateinischer Spruch
und wenn wir hören, daß man die Leichen berühmter Menschen, sowie wunder-
samer Thiere, z. B. den eingepökelten großen Affen, den die JudierdemKaiser
Constantin sandten, die Sau, welche dem Aeneas zum glücklichen Omen auf
einmal 30 Junge wars, durch künstliche Manipulationen der Verwesung zu
entziehen wußte; warum sollen wir nicht glauben, daß diese Kenntniß auch zu
Gunsten von Hammelkeulen und Schinken ausgebeutet wurde.

Plinius meidet ferner, daß man allerleiFrüchte, um sie zu eonserviren,
mit Wachs oder Harz überzog, ober, wie heutzutage mit·Zucker, so damals
mit Honig einmachtez Trauben legte man inThvngefäße ein, verschloß diese  

möglichst lustdicht und grub sie tief in Sand ein. Ja man wußte sogar
ebensogut wie heute, daß die zu eonservirenden Substanzen sich besser halten,
wenn man sie, bevor die Gefäße dicht verschlossen wurden, in Wasser auf-
kochen läßt. Die vielberiihmte Appert«sche Methode entbehrt also auch des
Vorzugs absoluter Neuheit. —- Absperrung der atmosphärischen Luft war wie
in unsern in Physik und Chemie so weit vorgeschrittenen Zeiten auch da-
mals schon als wesentlichste Bedingung des Conservirens erkannt. Man
ahnte, ohne es doch näher definiren zu können, daß ein der Luft angehö-
riger Bestandtheil das Verderben der organischen Substanz befördert. Seit-
dem die Chemie aus einem losen Aggregat von Beobachtungen und Er-
fahrungen ein wissenschaftliches System von auf bestimmten Gesetzen be-

ruhenden Naturerscheinungen geworden, ist, wie vieles Andere, was zu den
Bedürfnissen der menschlichen Gesellschaft gehört, auch die Aufbewahrung
der Nahrungsmittel, wichtig nicht blos für den Einzelnen unD für die
Familie, sondern auch für allgemeinere Zwecke, z. B. Verproviantirung im
Kriege, zum Gegenstande wissenschaftlichen Studiums geworden. Dieses
letztere sucht sich zunächst aufs-Genaueste über die Zusammensetzung der
Stoffe zu unterrichten unD Die mannigfachen, zu einem Ganzen zusammen-
getretenen Bcstandtheile qualitativ und quantitativ zu ermitteln. Diejenigen
organischen Verbindungen, welche wir als Nährstoffe par excellence ken-
nen, sind sowohl in Bezug auf ihre Elemente als auch auf die Atome der-
selben, sehr zusammengesetzt. Je zahlreicher sich die letzteren zu einer Gruppe
zusammengefunden haben, um so mehr ist dieselbe dem Zerfall ausgesetzt.
Das die einzelnen Theile zusammenhaltende Band ist zu lose, als daß die
einzelnen Theilchen ihrer Neigung, auseinander zu gehen und sich zu einfacheren
Formen zu vereinigen, widerstehen könnten. So liegt schon in der zu-
sammengesetzten Beschaffenheit der Nahrungsmittel der Keim zu ihrem Ver-
derben; aber, wie groß auch die Neigung ihrer Grundbestandtheile sei, sich
von dem Ganzen auszusondern und sich mit- und untereinander zu bereinigen,
wie schwach das Band sei, das sie umschlingt, sie würden an und für sich
und ohne Anstoß von außen das gemeinschaftliche Band doch nicht lösen
wollen, nicht lösen können. Der mächtigste, zugänglichste und zudringlichste
Anstoß ist aber die atmospbärifche Luft, genauer gesagt, der in ihr ent-
haltene Sauerstoff. Der Sauerstoss ist das gewaltige Agens, womit die
Natur in unerschöpflicher annigfaltigkeit, im ewigen Wechsel des Umge-
staltens ihr Werk des Zer Freud und Neuschaffens vollziehtzzea ist, Der
Zahn Der Zeit, Dem, Alles ‚her-fällt, was dem Leben-Jnicht-oder am mka
angehört-» Und doch beruiag er für sich allein nichts; anderi Stoffe müssen



und Magnesium, die schwefelsauren Salze dieser Metalle, ferner Kieselsäure,"
Ammoniaksalze, falpetersaure Salze und andere Mineralsubstanzen in ge-
ringen Mengen, außerdem stets auch Spuren von organischen Körpern.
Die Natur und Menge der gelösten Stoffe hängt von der Befchaffeeiheit
der Erd- und Gesteinsfchichten ab, welche das versickernde Regenwasser
zu passiren hatte. Dies hat schon Plinius erkannt und iei dem Satze
ausgedrückt: Tales aquae quales terrae, per quas fluunt. Die

Duellen, welche aus reinem, kalkfreiem Sandstein oder Graeiit kommen,
enthalten gewöheelich nur sehr geringe Mengen von niineralischen Bestand-
theilen, berühmt ist in dieser Beziehung das Wasser des kleinen schwedischen
Flusses Loka, welches im Pfutide nur 1/40 Grate fester Bestandtheile reit-
hält unD feiner Reinheit wegen zur Fabrikation des von den Ehemikern
benutzten schwedischen Fillrirpapiers verwandt wirD. Die Wässer, welche
aus dem Kalkgebirge kommen oder niergel- und gipshaltige Erdschichten
passirten, sited gewöhielich reich an Kalksalzen; Magnesiasalze prävaliren in
den ans dolomitischen Schichten kommenden Wässern, Ehloride, besonders
-Chloreeatriune, in Denen, Die mit kochsalzhaltigen Schichten in Berührung
Ilamenz Ammoniaksalze eieid salpetcrsaure Salze findet man vorzugsweise
dort, weg Der Boden mit faulenden, organischeti Substanzen (Kloakenwasser,
Jauche) imprägnirt ist; durch einen hohen Gehalt an organischen Sub-
stanzen zeicheeeee sich die braunen Moorwässer aus. Der Gehalt der
Wässer an gelösten Substanzen ist qualitativ unD quantitativ außerordent-
lich verschieden; wir haben Brunnenwässer, welche in 100,000 Gew.-
Thln. kaum 10, eitid andere, welche 2- bis 300 Thie. fester Bestandtheile
enthalten. Jn 44 Breeneeenwässern aus der Stadt Breslau differirte der
Gehalt zwischen 13 unD 187 Gew.-Thln. in 100,000 Gew.-Thln.
Wasser. Es ist einleuchtend, daß diese großen Differenzen nicht dhne
Bedeutung für die Beteeetzueeg des Wassers zum Trinkgebrauch, wie in
der Hauswirthschast unD in den Gewerben sind, need es verlohnt sich wohl,
diese Beziehungen etwas näher ins Auge zu fassen.

Trinkwasser. —- Maee verlangt im gewöhnlichen Leben von einem
guten Trinkwasser daß es frisch, klar, geruchlos unD von nur fehr gerin=
gem Geschmack sei, namentlich daß es nicht unangenehm, faDe, salzig oder
süßlich schmecke und genug Luft enthalte. Je mehr Luft unD besonders
Kohlenfäure das Wasser enthält, desto mehr perlt es beim Einschänken unD
desto erfrischender ist es. Das Quellwasser enthält gewöhnlich so wenig
Sauerstoff, daß keine Fische darin leben können, aber an der Luft nimmt
es rasch Sauerstoff auf. Bezüglich der gelösten Mineralsttbstaiezeie hat
sich zuweilen die Ansicht geltend gemacht, daß diese überhaupt als unlieb-
same Bestandtheile des Trinkwassers anzusehen seien, daß ein Triiekwasser
um so besser sei', je weniger gelöste Mineralsubstaeezen es enthalte, unD
daß besonders harte Wässer der Gesundheit nachtheilig seien, Diese
Meinung herrscht besonders in China eind Brasilien, wo deshalb die
höheren Stände eiur destillirtes Wasser trinken. Auch in England huldigt
man dieser Ansicht und wählt deshalb bei neuen Anlagen von Wasser-
versorgungs-An.stalten solche Wässer aus, welche möglichst wenig Satze
enthalten. Irre Großen unD Ganzen ist jedoch die Aversiote gegen salz-
reichere Wässer unberechtigt, ein nicht übermäßiger Gehalt an den gewöhn-
lich im Brunnenwasser vorkommenden Salzen von Kalk, Natron, Kali
und Magnesia wird der Gesundheit eher zuträglich als nachtheilig sein,
weil diese Salze dem Organismus absolut nöthig sind unD demselben auch
in den festen Nahrungsniitteln stets zugeführt werden. Es ist schwer, hier
eine Maximalgrenze zu ziehen, weil dabei die Natur der Salze stark mit
in Betracht kommt, im Allgemeinen nimmt man an, daß der Gehalt an
festen Bestandtheilen in einem guten Tritikwasser nur 1/2 Taeisendstel vom
Gewicht desselben, also 0,5 Gramiei in 1 Liter Wasser betragen soll, doch
ist Wasser mit einein doppelt so hohen Gehalt eeoch trinkbar. Ueber die
Zuträglichkeit der einzelnen aufgelösteu Stoffe sind zwar mannigfache Aet-
fiehten ausgesprochen, doch stimmen diese keineswegs überein, eind es läßt
sich nicht viel Sicheres darüber sagen. Der Kohlensäure unD besonders
auch den kohlensauren Alkalien, welche letztere ite den gewöhnlichen Trink-
tvässern aber eeur selten vorkommen, schreibt man wohl mit Recht eine
die Verdauung fördernde Wirkung zu; die Chlormetalle der Alkalieei
(Kochsalz und Ehlorkalium) gelten gleichfalls als erwünschte Bestandtheile,
dagegen wird ein größerer Gehalt are Kalk- unD Mageeesiasalzeie von
manchen Seiten mit Mißtraueee angesehen. Man hat der Gegetiwart
dieser Salze in Dem Trinkwasser die Entstehung von Blasensteinen, von
«Kröpfen unD Kretinismus schuld gegeben, doch hat diese Ansicht wenig
thatsächlichcn Grund. Trieekwässer mit einem starken Gehalt an kohlen-
sarirem Kalk, an Gips unD Mageeesiasalzeee sind sehr häufig unD werden
in vielen Gegenden getrunken, wo Kropfleiden unD Kretinisnius ganz
unbekannt sind. Nach Chatin’s Behauptung entstehen diese Leiden vor-
zugsweise dort, wo in dem Triiekwasser unD in Der Lust kein Jod ent-
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halten ift. Gegen Kropfleiden dienen allerdings Iodpräparate als Heil-
mittel, indessen haben viele um suchungen die Ehatin’sche Ansicht von
der allgemeinen Verbreitung desässhds in dem Wasser und in der Luft
·nicht bestätigt; viele Analhtiker haben auch in solchen Gegenden kein Jod
auffinden können, in denen die genannten Leiden ganz unbekannt sind. Geriiege
Mengeei von Ammoniaksalzeu, vonstsalpetersauren unD salpetrigsauren Salzen
scheinen in keinem Trinkwasser zu fehlen, sie stammen reach Schönbein’s
Ansicht aus der Atmosphäre. Wo sie in irgend erheblicheren Mengen vor-
kommen, da sind sie schtvcrlich als heilsame Bestandtheile des Wassers an-

 

zusehen, sondern um so mehr zu beargwöhnen, weil ihre Anwesenheit Darauf.
hinDeutet, daß das Wasser mit fauligen organischen Sribstanzeti in Berüh-
rung gekommen ist. Die städtischen Brunnenwässer, welche durch versickertes
Kloakenwasser inficirt sind, enthalten gewöhnlich größere Mengete dieser
Salze, meistens in Geneeinschaft mit Phosphorsäure need reichlicheren Mengete
von organischen Substaeizen und Kochsalz. Ich fand in einem mir zur
Untersuchung übergebenen Brunnenwasser in 100,000 Gew.-Thln. 82,5
Gew.-Thl. wasserfreier Salpetersäure, neben einer nicht unbedeutenden Menge
von Ammoniak; bei genauer Nachforschung erklärte sich dieser hohe Gehalt
dadurch, daß von einer nahe gelegenen Diingerstätte Jauche in den Brunnen
versickerte. Die schwefelsauren Salze (Gips und Bittersalz) können? selbst
wo sie nur in geringeren Mengen vorhanden sind, dadurch lästig werden,
daß sie in Berührung mit organischen Substanzen redueirt werden und so
Anlaß zur Bildung von Schwefelwasserstoff geben. Die Erscheieeung ist
nicht selten, daß ein vorher völlig gereechloses Brueeenwasser plötzlich den
stinkenden Geruch reach Schtvefelwasserstoff annimmt; gewöhnlich liegt die
Ursache dieses Uebelstandes darin, daß das Brunnenrohr faulig geworden
ist und den in dein Wasser enthaltenen Gips zerfetzt. Durch Einzieheing
einer ieeueii Holzröhre wird Dann das Uebel leicht beseitigt. Am bedenk-
lichsten erscheint ein größerer Gehalt an organischen Substatizete in Dem
Trinkwasser; man darf unbedingt behaupten, daß ein Trinkwasser um so
besser ist, je weniger organische Bestaeedtheile es enthält. Bei ruhigem
Stehen des Wassers entwickeln sich darin, besonders wenn der Zutritt der
Luft zu dem Wasser abgeschlossen ist, rasch allerlei bald schleimige, bald
flockige, faden- oder neßsörmige Gebilde. Es sind dies niedrig organisirte
Pflänzchen (Algen), die man als Priestley’sche Materie oder Baregie
eiach Baudriniont bezeichnet. Jii jeder Wasserflasche kann man diese
kleine Pflanzenwelt entstehen sehen, wenn man sie mehrere Tage ruhig
stehen läßt, es setzt sich dateie au Die Glaswände ein grüner Ueberng are,
der neben Algensäden unter Dem Mikroskop voti zahlreichen Jnfusorien be-
lebt erscheint. In physikalischen Vorstellutegete ist es ein sehr beliebtes Ex-
periment, mittels des Hydro-Oxhgengas-Mikroskops das thierische unD
pflanzliche Leben in einem Tropfen unreinen Wassers zu zeigen. Wer ein
einziges Mal das ekelhafte Gewimmel ite schlechteste Wasser gesehen hat,
wird sicher eine grüiidliche Aversioie dagegen bekommen haben. In klarem
fließendene Wasser hat man diese Parasitete weniger zu fürchten,und insofern
habeti die Muhatteedaieer Recht, wenn sie das fließende Wasser stets Dein
stehenden vorziehen, dagegen findet man sie nicht selten ite Brunnenwässern,
wenn die Bruienenröhren nicht sorgfältig gereinigt werden oder vermodern.
Im Allgemeinen gilt die Regel, daß ein gutes Triiekwasser nicht mehr als
3 bis 5 Gew.-Thl. organischer Substanzen in 100,000 Thln. Wasser
enthalten darf; Wasser, welches im Liter 0,1 Granene organischer Substanz
enthält, gilt als unbrauchbar zum häuslichen Gebrauch. Indessen ist hierbei
nicht so sehr der quantitative Gehalt maßgebend, wie die Beschaffenheit
der organischen Substanzen. Jn Moorgegetideti wird vielfach ohne Nach-

theil Wasser getrunken, welches durch gelöste humusartige Stoffe bräunlich
gefärbt ist und beim Eindanipfeir reichliche Meiegen von floekigete organischen
Substanzen zurückläßt. Dagegen erscheintdie Anwesenheit organisirter stick-
stoffhaltiger Substanzen, selbst wenn diese nur in geringen Mengen vor- 

 

kommen, in Dem Trinkwasser stets im hohen Grade bedenklich. Es ist be-

kannt, daß bei vielen epidemischen Krankheiten, welche auf Blutzersetzung
beruhen, niedere hefeartige Organismen (Pilze) auftreten, unD es liegt die
Ansicht nahe, daß derartige Organisnien im Trinkwasser unter geeigneten
Umständen Anlaß zur Entstehung und Verbreitung dieser Krankheiten
geben können. Durch Pettenkofer’s langjährige Beobachtungen ist
eine Beziehung des Grundwassers zu der Cholera und zum Typhus
mit Evidetiz nachgewiesen unD Wagner hat durch zahlreiche Unter-
suchungeei des Brriuieenivassers ite Der Stadt München dargethan, daß
starke Regenfälle eine auffallende Verschlechterung des Wassers zur Folge
haben. Man hat in München die Beobachtung gemacht, daß ein vollkommen
klares, farbloses Wasser bei starkem Regenfall stets bei vielen Personen,
welche sich desselben bedienten, gastrische Zustände hervorrief, dies Wasser

hinterließ während der Zeit feiner schädlichen Wirkungen einen bräunlich-
gelbeti zerfließlicheee ·Abdampfungsrückstand, welcher stark auf Salpetersäure  

 

und Phosphorsäure reagirte. Ein Gehalt an Phosphorsäure macht das
Trinkwasser stets verdächtig, denn da der Erdboden ein sehr starkes Ab-
forhtionöbermögen für alle Unokganischm thsvborsäureverbindungen besitzt,
so ist hierbei immer vorauszusetzen, daß die Säure in organischer Verbin-
dung in das Wasser eingetreten ist. Scherer hat bei Der unterfuchung
Der Würzburger Bruniieeitvässer die interessante Beobachtung gemacht, daß
bei diesen der Gehalt an Ehlormetallen zu dem an organischenSubstanzen
in enger Beziehung steht. Chlor eited organische, durch übermangansaures
Kali eeachweisbare Stoffe zeigten sich in diesen Wässern gemeinsam vermehrt,
aus einem hohen Ehlorgehalt konnte in der Regel auch auf einen hohen
Gehalt an organischen Stoffen geschlossen werden. Die Brunnen der Stadt
Würzburg enthielten doppelt bis 43,7 mal fo viel Ehlor und doppelt bis
96 mal so viel organische Substanzen wie das Wasser der städtischen
Wasserleitung unD Der Brunnen außerhalb der Stadt. Wenn man die
ungeheuren Meiegen von Kochsalz (Chlornatrium) bedenkt, welche von der
Bevölkerung einer großen Stadt im Laufe der Zeit durch den Harn aus-
gefchieDen werDen Und bei unseren jetzigen Kloakeneiierichtuiegete großentheils
in den Untergruied der Städte versickern, so kann man über die Herkunft
des hohen Ehlorgehalts in Dem ftäDtifchen Pumpivasser nicht in Zweifel
sein. Da aber das Chlor in dene Wasser viel leichter unD schärfer zu be-
ftimmen ist als der Gehalt an organischen Substanzen, so ist durch Die
Vergleichung des Chlorgehalts der Wässer innerhalb unD in Der Umgebung
der Städte ein bequemer; Mittel gegeben, um die Jinprägeeation des städti-
schen Bodens mit gesueedheilsschädlichen Auswurfstoffeee nachzuweisen. Es
ist sehr bedauerlich und jedenfalls kein güeistiges Zeichete für unsere Eultur-
zustände, daß so wenig Gewicht auf Die Beschaffung guten Triiekwassers
gelegt wirD. Die Alten legten hierauf viel mehr Werth. Unter Nero
unD Trajan besaß die Stadt Rom nicht weniger als neun Wasserleitungen
unD noch jetzt geben zahlreiche Ruinen großartiger Aquaduete eins Zeugniß
von den Zeiten der Römerherrschaft in vielen Ländern, wo kaum weitere
Spuren derselben aufzufinden sind. Der Wasserverbrauch, besonders auch
zum Baden und Waschen, war bei den Alten ein sehr viel größerer als
bei uns, noch heute setzt etees die Pracht unD Großartigkeit ihrer öffent-
lichen Badeanstalten in Erstaunen; viele Hunderte von Springbrunnen kühltew
die Lust im alten Rom unD reinigten sie von Staub, Kaiser Agrippa
ließ Deren allein 105 anlegen. Vergleichen wir damit unsere jetzigen Zu-
stände, so ist dieser Vergleich im hohen Grade beschämend; die jetzige Be-
völkerung der Städte trinkt das mit ekelhaften need gesueidheiisgefährlichen
Ateswnrfstosfeie imprägnirte Wasser, eind die Badeanstalten, wo sie nicht
ganz fehlen, haben selten eine bessere als die allerprieeeitivste Einrichtung
aufzuweisen. Nur England und Nordamerika machen in der Sorge für
gutes Wasser eine riihneliche Ausnahme, in Deutschland ist dies Bediirfniß
erst in den letztenDeeennien erkannt, und es sind in den größeren Städten
— zuieeeist durch englische Techteiker und mit eteglischcm Gelde —- Wasser-
leitungen eingerichtet worden. Indessen ist der Wasserverbrauch noch immer
ein sehr beschränkter unD wollte man diesen als Gradniesser für den Eul-
turzustaied benutzen, wozu derselbe wohl eeoch mehr geeignet ist wie der
Verbrauch an Seife, so würde der Vergleich zwischen Sonst unD Jetzt
gewiß sehr zum Nachtheile der jetzt lebenden Generation ausfallen. Man
tröstet sich gewöhnlich Damit, daß unsere Väter und Großväter ebenfalls
kein besseres Wasser getrunken haben, daß nicht zu allen Zeiten Cholera 2e.
herrsche, obgleich stets dasselbe Wasser getrunken werde, dieses also nicht

die Ursache der Entstehung und Verbreitung der Epidemie sein könne. Ein
leidiger Trost, denn abgesehen davon, daß die Verpestung des Untergrueedes
von Jahr zu Iahr zunimmt, ist es auch leicht begreiflich, daß zu gewöhn-
licheie Zeiten das schlechte Wasser weniger nachtheilig auf den Organismus
einwirkt als zu anderen Zeiten, wo ungewöhnliche ieieteorologische Verhält-
nisse etnd andere äußere Einflüsse den Körper weniger widerstandsfähig
machen, wo starke Zuflüsse Dem Brunneiewasser viele schädliche Substatezen

zuführen, unD Durch eine ueegiinstige Eonebination von Umständen große
Mengen niederer Organismen in Dem Wasser sich erzeugen. —-- Viele Städte
sind so ungiirestig situirt, daß die Zuführuieg von gutem Wasser von außen
allzu ausgedehnte unD kostspielige Leituiegen erfordern würde, hier sticht
man sich durch eine künstliche Reinigung des Wassers zu helfen. Je eeach
der Natur der aus dem Wasser zu entfernenden Substanzen ist das hierzu
angewaeedte Verfahren verschieden. Jie der hannöverscheti Elbteiederuteg
findet man fast in jeder Haushaltung einen Apparat, in Dem das Wasser
mittels Filtratioee über gewafchenen Sand, Kies und Holzkohle gereinigt
wirD. Der Apparat leistet recht gute Dienste, bequemer erreicht man den-
selben Zweck durch die neuerdings eingeführten Filtrirbälle aus plastischer
Kohle. Dies sind Hohlkugeln aees poröser Kohle, welche das Wasser von
außen nach innen filtriren, unD mit einene als Saugrohre dienendenKaut-
sehuekschlauch oder einem Heber aus Zinn versehen sind. Die Unreinigkeiten
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ihm helfen, gewisse allgemeine physikalische Verhältnisse müssen seiner Macht
gestatten sich zu entfalten. Sein wichtigster Bueidesgeteoß ist das Wasser-
Theils in gebundener, theils und zwar weitaus am öftesteie in freiem
Zustande bei weitem in den meisten Nahrungsiteitteln zu 3s4 und noch
mehr ihres Gewichts enthalten, folgt es nur zu gern Dem Triebe der
ihm innewohnenden Beweglichkeit unD Ruhelosigkeit und macht sich aus
beschränkten Verhältnissen frei, une sich deiei großen Kreislauf, Dem . es
einmal angehört hat, wieder anzuschließen — Wichtig wie der Wasser-
gehalt ist die Temperatur. Nur ein gewisser, zwischen einigen und bis
zu 30 bis 40 Graden über Dem Gefrierpiinkt des Resaumur’schen Ther-
monietcrs liegender, also im Ganzen ziemlich eng begrenzter Raum ist der
Spielraum für den Einfluß des Satterstoffs. Die TripleiAllianee (Saeier-
stoff, Wasser unD Wärme) wird machtlos, wenn einer der Bundesgenossen
in Abgang kommt. Einen aus dem Bunde zu beseitigen genügt, utn
alle ohnmächtig zu machen, unD Darauf beruhen alle Methoden zur Eun-
servirung organischer Stoffe überhaupt unD Der Lebensmittel insbesondere.
Manche der letzteren, z. B. die Körner- und Hülsenfriichte, haben von
Natur einen so geringen Wasser-geholt erhalten, daß dieselben, sofern sie
nur vor dem Zutritt von Nässe geschützt unD von einem hinreichenden
Luftwechsel nicht abgeschnitten, gegen Fäulniß gesichert sind. —- Kartoffeln,
Wurzeln, Obst dauern zwar nicht so lange, aber doch monatelang ans,
obgleich sie einen sehr beträchtlichen Wassergehalt besitzen. Wie geschieht
nun das? ist es das Verdienst des Kellers und feiner etwas niedrigeren
Temperatur? Nein. Hier ist das noch in ihnen vorhandene Leben, die
Keimkraft, das Schutzmittel. Stirbt dieses, wir sehen das am deutlichsten
an der Kartoffel, durch eine mechanische Verletzung, durch Erfrieren oder
durch Krankheit ab, so vermag kein Keller die Fäulniß abzuhalten, sowie
derselbe ein Stück Fleisch, einen abgestorbenen, organischen Theil nur
wenige Tage vor dem Verderben zu bewahren im Stande ist.

Den Zutritt der Luft abzuhalten oder das Wasser zu entfernen oder
die Temperatur bis an den Gefrierbunkt herabzusetzen, —— nicht alle drei,
sondern nur einer von den drei Wegen allein ist genügend, um die
Fäulniß von den organischen Substanzen fern zu halten; — fehr einfache
Proeeduren, auf welche allerdings schon vor langer, langer Zeit Jnstinet
und Erfahrung den Menschen geführt, Deren vervollkommnete Anwendung
jedoch erst die wissenschaftlichen Forschungen und Versuche unserer Zeit
ins Leben gerufen haben.

lDie älteren Methoden bezwecken hauptsächlich die Erhaltung des

Fleisches unD bestehen im Wesentlichen im Einsalzeri und Räuchern. Aber
nicht das Salz an unD für sich ist es, was den Stoff eonservirt, sondern
seine Eigenschaft, das Wasser anzuziehen. Das Wasser, sagt der Ehemiker,
hat eine größere Verwandtschaft zum Kochsalz, als das Fleisch. Das
Fleisch giebt daher den größten Theil seieees Wassergehaltes an das Koch-
salz ab, nur der geringe Bestand desselben, den es zurückbehalt, reicht
nicht aus, une der Fäulniß Raum zn lassen. Somit ist das Einsalzen
nichts anderes, als eine Wasserentziehung, ein Austrocknen. Wer einsalzt,
weiß, wie bald ungeachtet des trockenen Satzes, und zwar um fo beffer,

je troekener, das enau auf das frische, saftige, also wasserreiche Fleisch
ausgestreut hat, sich die ,,Salzlake« bildet, und daß letzteres verdirbt, wenn
man mit dem Salz zu sparsam gewesen ist. Eine direete»innwirknng
des Salzes auf das Fleisch läßt« sich eeeir insoweit dabei geltend machen,
als durch das erstere die Muskelfaser zusammengezogen und dadurch ein
neechateisches Anspressen der Flüssigkeit begünstigt wirD. Wir wissen
übrigens längst- daß das Einsalzen keineswegs zu den vortbeilhaften Con-
serviruiigsarten des Fleisches gezählt werden kann. Mit Dem Wasser
entzieht dasselbe auch alle Darin gelöften, für die Ernährung hochwichtigen
Stoffe: Kali, Phosphorsäure, Milchsäure, Kreatin und ganz besonders
beträchtliche Mengeee von Eiweiß, den wesentlichsten unD eigentlichften
Nährstoff. Das Alles geht in die Salzlake, unD man hat, wenigstens
bis jetzt, noch nicht berfucht, es aus ihr wieder nutzbar zu machen. So
verliert Denn das Fleisch durch das Pökeln weit mehr an seinem Nähr-
werth, als durch das Auskochen, wobei das durch die Hitze gerieenende
Eiweiß größtentheils erhalten wirD. Wenn gleichwvhl das Pökelsteisch seit
Jahrhunderten seine Stelle im Haushalt behauptet, so berechtigt dies keines-
wegs, seinen Werth günstig zu beurtheilen. Seine Nachtheile werden dort,
wo es nur ab unD zu auf den Tisch kommt, durch den Wechsel mit
anderen unD besseren Speisen ausgeglichen. Wo es hingegen, wie auf
Schiffen oder im Kriegslager oder in belagerten Festungeti, fast ausschließ-
lich als Nahrungsmittel benutzt wird, fällt, wie wir wissen, der Consument
sehr bald jener auf tiefer Entmischung unD mangelhafter Zusammensetzung
der Säfte beruhenden, furchtbaren Krankheit anheim, welche wir Seorbut
nennen. Je reiner das zur Verwendung kommende Salz, mit anderen
Worten se freier es von den ihm gewöhnlich anhaftenden Kalk- und
Bittererdezusätzen ift, um fo höher treten diese Nachtheile ein, während
diese im Salze noch enthaltenen Bestandtheile dadurch, daß sie mit Der Phosphorsäure des Fleischsafts unlösliche, somit im Fleische zurückbleibinde  

Verbindungen eingehen, Demfelben wenigstens ein wichtiges Moment
erhalten. Die Erkeientniß dieser Uebelstände hat in unseren Tagen immer
mehr unD mehr das auf solche Art eonservirte Fleisch von den Orten
verdrängt, wo es sonst vorzugsweise Bürgerrecht hatte. Die Haushal-
tungete werden diesem Beispiel allgeieiach folgen, unD wir werDen bald
sehen, daß es Methoden giebt, welche den Zweck der Aufbewahrutig auf
ztveekneäßigere Art erreichen. -— Von Pflanzenstoffen sind es meist nur

Kohl, Gurken, Schnittbohnen, rothe Rüben, zu deren Conservirung Salz
benutzt wirD. Diese Stoffe aber machen durch das Verfahren des Ein-

sariertis nebenher einen ihre eigentliche Beschaffenheit fast ganz ver-
ätedernden Proceß, eine Art von saurer (milchsaurer) Gährung
Durch, welche sich auch durch den Geschieiaek der Lake bekundet.
Was sonst von unseren Hausfrauen zur Conferviruug von Früchten
angewendet wird: Zucker, Weingeist, wirkt wie das Salz durch Entziehung
oder wenigstens durch eine Art von Fesseluteg der wässrigen Theile, welche
dieselben hindert, sich an Der Zersetzung der Vegetabilieie zu betheiligeii.
Der Essig muß aber sehr scharf, der Zucker möglichst eoneentrirt, bis zur
Shrupeonsistenz eiiegekocht sein. Eine zu dünne Zuckerlösnng eonservirt
nicht nur nicht, sondern sie geht selbst sehr rasch unD gern in Gährung
über unD überträgt dieselbe sehr rasch auf Die zu eonservireeeden Stoffe.
Hierzu genügt sogar schon ein geringes Quantutu von Feuchtigke"it, wie
sich dasselbe von dem an Dem Deckel des Gefässes condensirten Wasserdampf

auf die Oberfläche des Zuckers niederschlägt oder bei niaiigelhaftene Ver-

schluß aus der Atmosphäre eindringen Bann. So manche Hausfrau tiiuß

da ihre Sorglosigkeit oder übel angebrachte Sparsamkeit durch Schaden

und Verdruß büßen. Wer bei der ungebührlich verdüeenten Beschaffenheit
des im Kranihaiidel käuflichen Essigs in seiner Sache möglichst sicher gehen
will, thut gut, den zuerst aufgegosseneti Essig nach einiger, nicht allzulanger
Zeit abzugießen unD durch neuen zu ersetzen, der jetzt wenigstens nicht mehr
in Gefahr ist durch die aus den Gurken oder andern Steffen ausgezogene
Flüssigkeit noch mehr verwässert zu werden. —- Dic Gewnrze sind vermöge

ihres Gehalts an ätherischem Oel in hohem Grade geeignet, Die eonservi-

rende Kraft der andern Substanzen zu unterstutzenz sie vermögen schon an

und für sich der Gährung entgegen zu·ivikken.» Ihr Zusatz wurde daher

unbedingt zu empfehlen sein, wenn sie nicht zugleich den Geschmack des cha-

fervirten Gegenstandes in oft sehr unerwunsehter Art unD zuweilen bis ins

Unkenntliche veränderten. - O. D.
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des Wassers setzen sich hierbei auf der äußeren Fläche des Kohlenballes an
und lassen sieh durch Abwafchen und dadurch, daß man von innen Wasser
durch die Kohle preßt, leicht entfernen. Für die Wasserreiiiigiing im Großen
hat man sehr umfangreiche Filtrirs und Sedimentirvorrichtungen, häufig
wird das Wasser außerdem noch durch chemische Zusätze gereinigt. Bei
dem Clark’schen Verfahren, welches in England üblich ist, versetzt man
das in Folge starken Gehaltes an kohlensaurem Kalt harte Wasser mit
Kalkmilch, wodurch der größte Theil der kohleiisauren Erden und zugleich
ein großer Theil der organischen Substanzen abgeschieden wird. Der Kalt
findet sich nämlich in dein Wasser als doppelt kohleiisaiirer Kalk gelöst,
durch den Zusatz von Aetzkalk (Kalkmilch) wird diesem Kalksalze die Hälfte
der Kohleiisäure entzogen, und es bildet sich einfach kohleiisaurer Kalk, der
in Wasser unlöslich ist; dieser reißt die organischen Substaiizeii bei dem
Absetzen mit nieder. Der Zusatz von Kalkiiiilch muß hierbei natürlich mit

Vorsicht so bemessen werden, daß kein Uebersehiiß von Aetzkalk in dem
Wasser bleibt. In den Wasserwerken zu Chelsea werden nach Sinipsoii

durch diese Methode zwei Drittel der Härte gebendeii Salze und die Hälfte
der organischen Bestaiidtheile aus dem Theinsewasser entfernt. Diese Methode
verdient besondere Beachtung für diejenigen Gegenden, welche hartes Wasser
zum Waschen verwenden, wobei ein großer Theil der Seife iiiiausgenutzt
verloren geht. Man hat berechnet, daß in der Stadt London, welche nio-
natlich 20,000 Etr. Seife verbraucht, durch die Einführung weichen Wassers
zur Wäsche siatt des harten Theinsewassers 25—— 30 pEt. an Seife oder
jährlich über 1 Million Thaler erspart werden könnten. Durch aufge-
schiveniiiite Substanzen trübes Wasser reinigt man durch Zusatz von Alaun
oder besser Ehloraluniiiiium, zuweilen noch mit Zusatz von kohlensaiirein
Natron; es bildet sich hierbei basisches Thonerdesalz, welches niederfallend
die triibendeii Theile mit niederreißt, nnd besonders auch organifche Sub-
staiizen mit abscheidet. Zur vollstäiidigeii Beseitigung der organischen Be-
standtheile bedient man sich in England des schwarzen Eisenoxyds (rnagnetic
carbide.) welches durch Glüheu von Rotheisenstein («Häiiiatit), oder rothem
Eisenoxyd mit Sägespähnen dargestellt wird. Ein rasches Filtriren des
Wassers durch eine einige Zoll hohe Sehicht von diesem Eisenade solt ge-
nügen, um das Wasser so rein zu machen, daß es überinaiigansaures Kali
nicht mehr zerfetzt. Die Wirkung beruht nach Speiieer darauf, daß das
Eisenoxhd Sauerstoff anzieht unD, ihn polarisirend, Ozou erzeugt, welches
die orgaiiische Substanz rasch zerstört. Zu gleichem Zwecke verwendet man
auch verrostete Eisenstüeke, am besten Draht, Blech oder Drehspähne, die

eine große Oberfläche haben. Es ist eine, den Apothekern längst bekannte

Thatseiche, daß das’ Wasser in den Blutegelgefäßen sich frisch erhält und
die einpsindlieheii Thierchen gesund bleiben, wenn man etwas verrostetes

Eisen in das Wasser legt, für die Besitzer von Goldfischen und Aquarieu
verdient diese Erfahrung Beachtung.

Wasser zum häiislichen Gebrauche. Man nimmt gewöhnlich

an, daß die hauswirthfchaftiiche Verwendung dieselben Anforderungen an
das Wasser stellt, wie der Gebrauch des Triukwassers, dies ist jedoch nicht ganz
richtig, denn einerseits kann ein Wasser, welches organische Stoffe enthält
und deshalb sich zum Trinken nicht eignet, ohne Bedenken zur Bereitung
von Speisen verwendet werden, weil iu der Kochhitze die organischen Stoffe
unschädlich gemacht werden, und andererseits ist hartes Wasser, welches ohne

Schaden getrunken wird, in der Hauswirthschaft nur mit Nachtheil zu ver-
wenden. Hart nennt man bekanntlich diejenigen Wässer, irelche einen

hohen Gehalt an Kalk- und Magiiesiasalzen besitzen. Diese Bezeichnung
rührt wahrscheinlich daher, daß in solchem Wasser Hülsenfiüchte sieh nicht

weich kochen lassen. Die Kalksalze gehen nämlich mit dein stiekstoffhaltigen

Bestandtheil der Legiiiniiiosen, dein Legumin, eine unlösliche Verbindung
ein und dadurch wird das Eiiidriiigen des Wassers in das Innere der
Samen erschwert-. Gleichzeitig wird hierdurch das Legumin schwer verdau-
lich. Hat man kein weiches Wasser zur Hand, so genügt es, etwas Poti-
asche oder doppeltkohlensaures Natron in das harte Wasser zu thun, um den
Uebelstaiid zu beseitigen. Noch besser ist es, wenn man die Hülsenfrüchte
vor dein Kochen 2 bis 3 Tage lang einquellen läßt, selbst solche Erbsen,
welche auf kalkreichem Boden gewachsen sind und sich deshalb sonst nicht
weich kochen lassen, kochen sich dann leicht zu Brei. Bei dem Aufguelleu
bildet sich etwas Zucker, wodurch gleichzeitig der Geschmack ireseiitlich ver-
bessert .vird. — Man unterscheidet Wässer mit veränderlieher und mit
beständiger Härte; die ersteren enthalten hauptsächlich doppeltkol)leii-
saure Salze, die bei der Kochhitze die Hälfte ihrer Kohlensäure abgeben
und dadurch unlöslich und unschädlich werden, solche Wässer verlieren also
die Härte beim Kocheu ganz oder theilweise; beständig ist dagegen die Härte
derjenigen Wässer, welche solche Kalk- read Magnesiasalze enthaltene, Die an sieh
in Wasser löslich sind, wie die salzsauren, schwefelsaureii nnd sal-
petersaureii Salze. Schon oben ist darauf hingedeutet, daß hartes
Wasser nicht gut zur Wäsche zu benutzen ist, weil es eine Vergeudung von
Seife herbeiführt. Um dies zu verstehen, iiinß man den chemischen Prozeß
bei der Reinigung der Wäsche durch die Seife kennen. Die Seife besteht
aus Fettsäuren und Alkali lKali oder Statten), sie ist eine den Salz-en
analog zusamniengesetzte Verbindung, unD zwar iieiitrales fettsaures
Nation (oder Kali bei der Schiiiierseife). Wird die Seife in Wasser auf-
gelöst, so tritt eine Zersetzung ein, die Hälfte des A·lkali’s trennt sieh von
der Fettsäure, es wird frei, in Der Lösung befinden sich daher freies
Alkali und saures fettsaures (zweif.ich fettsanres) Alkali. Beide Sub-
stanzen sind bei der reinigenden Wirkung der Seifeiilösiiiig betbeiligt; das
freie Alkali löst die Schniiitzbestandtheile auf, das fettsaiire Alkali aber,
welches in feinere, leichten Flöekchen in der Lösung vertheilt ist, hält die
von der Wäsche abgelösteu Schmutz- und Staubtheile fest und verhindert,
daß diese sieh von Neuem an die Wäsche ansetzen. Enthält nun aber das
Wasser Kalk- und Magnesiasalze, so verbindet sich die Fettsäiire der Seife
mit den Baseii dieser Salze und bildet damit ein unlösliches Gergnnseh
welches nicht allein nicht mehr auf den Schmutz der Wäsche einwirft, seu-
derii sich noch dazu leicht an die Zeugfasern anhängt und so den Schmutz
erst recht festklebt. Wenn das Wasser andere als kohlensaiire Salze ent-
hält, so wird auch die Wirkung des Alkali’s hierbei aufgehoben, indem
dasselbe sich mit den Säiireu der Kalk- uiid Magnesiasalze verbindet und
dadurch seine laiigeiihafte Beschaffenheit verliert. Jii der Seife hat man
ein sehr einfaches Mittel zur Prüfung des Wassers auf seine Härte. Setzt
man zu destillirtem (weichem) Wasser eine geringe Menge von einer Auf-
lösung von Seife in Weiiigeist — sogeiianiiteiii Seifenspiritns der
Apotheken —- uiid schüttelt die Mischiiiig tüchtig um, so bildet sich darauf

ein dicker, bleibender Seifenschaum; bei hartem Wasser ist dies nicht der
Fall, bei diesem entsteht der Schaum erst dann, wenn so viel Seifeiispiritus
zugesetzt ist, daß aller Kalk in dein Wasser sich mit Fettsäure verbunden
hat. Je mehr Kalksalze das Wasser enthält, desto mehr Seifenfpiritus
wird man natürlich zusetzen müssen, bevor der Schaum entsteht. Wendet
man bei dieser Prüfung des Wassers eine Seifenlösinig von einem bestimmten
Gehalt an, so läßt sich aus der verbrauchten Menge der Lösung leicht der
Gehalt des Wassers an Härte gebenden Substanzen berechnen. Man nennt das
Wasser weich, wenn es auf 100,0(«)0 Gew.sThl. nicht mehr wie 3——4 Gen-.-
Tbl Kalt enthält, ziemlich hart bei 6—10 Gew.-Thi., hart bei über
10—15 Gew.-Thi., sehr hart bei über 15 Gew.-Thl. Kalt in 100,000
Thi. Wasser. Der größte Theil der Quell- und Brunnenwässer ist hart,
durch die Berührung mit der Luft und durch die größere Erwärmung,
welche das Quellwasser bei Dein Fortsließen erleidet, verliert es Kohlen-

mit Vorliebe benutzt.
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fäure unD dadurch werden die vorher als doppeltkohlensaure Salze gelösten
Kalk« unD Magnesiatheile großentheils abgesetzt, und da das Wasser außerdem
auf seinem Laufe noch Regenwasser aufnimmt, so wird es immer ärmer
an mineralifchen Bestandtheilen und erscheint als Teich- und Flußwasser
weich. Das Regenwasser ist fast kalkfrei, wenn es mit der Vorsicht ge-
sammelt wird, raß man das erste von den Dächern abfließende schinutzige
Wasser fortfließeii läßt und das gesammelte Wasser durch ein reines Tuch
gießt. Bekanntlich wird das weiche Regenwasser von den Wäscheriniien

Muß« man hartes Wasser zur Wäsche verwenden,
so kann man dieses oft schon dadurch wesentlich verbessern, daß man es eine
halbe Stunde lang kocht, wobei der kohlensaure Kalk sich abscheidet. Sind
dagegen andere Kalksalze die Ursache der Härte, so versetzt man das Wasser
mit etwas Soda und kieselsaureni Natron (Wasserglas), es scheidet sich dann
der Kalk in kurzer Zeit als kohleiisaiirer nnd kieselsaurer Kalk aus und

bildet einen weißen Absatz, von dem das Wasser sich leicht abgießen läßt.

Auch zur Bereitung von Theeaiifguß ist hartes Wasser nicht recht
geeignet, der darin enthaltene Kalk verbindet sich hierbei nämlich mit der
Gerbsäure der Theeblätter zu uiilöslichein gerbsaurem Kalk, und dies bewirkt,
daß der Theeaufguß schwächer wird wie bei der Benutzung von weichem
Wasser. Zur Kassebereitung zieht man gleichfalls weiches Wasser vor.

Ein bekannter Uebelstand bei der Verwendung von hartem Wasser in
der Küche ist der Absatz von Kesselstein —- oft fälschlich Salpeter ge-
nannt —- in den Kochgefäßen. Die Entfernung dieses Absatzes darf nicht
durch Abklopfen geschehen, weil dabei die Kochgeschirre leiden, zweckmäßiger

ist es, die Gefäße mit warmem Wasser zu füllen und etwas Salzsäure
hineinzugießen, wodurch der Kesselsteiii rasch gelöst wird.

Wasser zu technischen Zwecken. Es soll hier nur die Benutzung
des Wassers in den Gährungsgewerben, welche als landivirthsehaftliche Re-
bengewerbe in Betrieb sind, besprochen werden. Bei diesen spielt allerdings
das Wasser eine wichtige Rolle und bei Neuaiilegiiiig einer Brennerei oder
Brauerei wird man stets gut thun, sich vorher Durch eine cheniische Ana-
lhse von der geeigneten Beschaffenheit des Wassers zu überzeugen. Ost
muß aber auch das Wasser als Sündenbock dienen, wenn die Spiritus-
ausbeute gering ist, oder das Bier trübe ausfällt. Jn den allerwenigsten
Fällen ist das Wasser schuld an den gelegentlich vorkommenden Störungen
in den Brennereien und ‘Brauereien, obgleich dieses gewöhnlich zuerst be-
schuldigt wird; plötzliche Veränderungen in der Beschaffenheit des Wassers
kommen selten vor oder sind Doch, wie Verunreiniguiigeii durch schlechte
Zuflüsse, durch faulig gewordene Brunneuröhren und dergleichen meistens
leicht zu entdecken. Ebensowenig ist die Ansicht stichhaltig, daß zur Her-
stellung der sogenannten Loealbiere ein bestimmtes Wasser nöthig sei. Ge-
wöhnlich hält man für Brauereien nnd Brennereien hartes Wasser für
minder geeignet wie weiches und schreibt den Kalksalzen die Eigenschaft zu,
den Verlauf der geistigen Gährung zu verlangsamen. Indessen lehrt be-
züglich der Bierbraiiereieii die Thatsache, daß die berühmten Münchener
Brauereien, wie die Dreher’sche in Schwechat bei Wien, und viele eng-
lische Brauereien sehr hartes Wasser verwenden, daß mindestens das harte
Wasser kein Hinderniß bei der Darstellung eines guten Bieres ist. Mus-
pratt hält sogar kalkreiches Wasser für eine Bedingung bei der Fabrika-
tion gewisser Biersorten und empfiehlt Daher, zum Brauen solcher Biere
ein durch Kalk- oder Gipszusatz hart geiiiachtes Wasser zu verwenden.
Es ist anzunehmen, daß durch kalkhaliiges Wasser Der lösliche phosphor-
saure Kalk der Maisehe und Wiirze in unlöslichen phosphorsauren Kalk

(dreibasisches Salz) übergefiihrt wird; hierdurch kann allerdings ein Theil
der Phosphorsäure abgeschieden werden, indessen ivirkt die gleichzeitig auf-
treteiide Milchsäure der Abscheiduiig entgegen. Für Brennereien ist haries
Wasser um so weniger bedenklich, wenn es durch kohleiisaure Salze hart
ist, indem hier das Wasser meistens im abgekochten Zustande benutzt wird,
wo es den größten Theil seines Kalkgehalts bereits abgesetzt hat. Nicht
verwendbar ist aber das harte Wasser zum Verdiiiiiieii (Stellen) des Spi-

ritus, denn hierbei scheidet sich der Kalk aus und bewirkt eine Trübung,
die erst nach längerer Zeit durch Ablagerung des ausgeschiedenen Kalks
sich wieder klärt. Wichtig ist es, daß das in den Brauereien und Brenne-
reien verwendete Wasser völlig klar und möglichst frei von organischen Be-
standtheilen sei. Fauliges, übelriechendes, trübes Wasser ist unbrauchbar,
Da es schon in Die Maische den Keim der Zersetzung hineinbringt und den
regelmäßigen Verlauf der Gährung hindert. Selbst zur Speisung des
Daiupfkessels ist ein übelriechendes Wasser nicht zu verwenden, weil mit den

Däiupfeii die fauligen Gase sowohl in die Materialien wie in das Produet
iibergeführt werden. Auch hartes Wasser ist hierzu niivortheilhaft, weil es
Anlaß zur Bildung von Kesselstein giebt, welcher die Wärmeleitung beeinträch-
tigt und dadurch ein leichtes Durchbreiinen der Kesselbahii im Gefolge hat. Zur
Beseitigung dieses Uebelstaiides sind zahlreiche Vorschläge gemacht, deren An-
iveiidbarkeit sieh nach der Natur des Absatzes richtet. Jn den meisten Fällen
wird ein Zusatz von Soda zu dem Speisewasser die Bildung eines festen Absatzes
verhindern. Enthält das Wasser nur doppeltkohlensauren Kalk, so wird
dieser durch die Soda in einfachkohleusaures Salz verwandelt und als ein
locker-es Pulver ausgeschieden; die Soda verwandelt sich hierbei zunächst in
doppeltkohlensaiires Nation. hei‘längereui Sieden aber verliert sie die
aufgenommene Kohlensäure wieder und wird wieder in einfach kohlen-
saures Natroii (Soda) umgewandelt, die Wirkung ist also eine unbegrenzte.
Bei gipshaltigeiii Wasser wird der Kalk in derselben Weise abgeschie-
den-, hierbei ist aber ein periodischer Ersatz der Soda nöthig, weil die
Schwefelsäure des Gipses sich mit dem Natron verbindet. Kuhlinann

empfiehlt, auf jede Pserdekraft pro Monat 0,2 bis (),3 Psuiid Soda in

den Kessel zu bringen, genauer läßt sich ein genügender Sodazusatz daran
erkennen, daß eine abfiltrirte Probe des Daiupfkesselwassers auf Zusatz von

Sodalösuiig vollkommen klar bleibt und mitKalkwasser sich schwach trübt.
Oft genügt es schon, wenn man etwas Weizenkleie oder Kohlenpulver,
Glasscherbeu, Gerherlohe, Kartoffeln 2c. in den Daiiipfkessel bringt, welche
Mittel die ausgeschiedenen Kalktheilcheii in dein Wasser schwebend erhalten
unD Durch Die Glätte, die sie deiieKessclwänden verleihen, die feste Anla-
gerung erschweren.

Auch für die Flachsröste gilt hartes Wasser für weniger geeignet
als weiches, indessen läßt sich auch bei hartem Wasser und selbst bei solchem,
welches nicht ganz frei von Eisen ist, ein gutes Resultat erzielen, sofern
nur keine Substanzen sich darin befinden, welche den Fermentationsprozeß
direct alteriren, namentlich Veranlassung zur Entwickelung gewisser, das
sogenannte Stockigwerden der Flachsfaser bedingenden mikroskopischen Pilz-
orgaiiismeii geben. Es fehlt noch an eingehenden Untersuchungen hierüber,
bekannt ist, daß man der Beschaffenheit des Wassers in dem Flusse Lys
die anerkannte Güte des Flachses von Courtray, des hauptsächlichsten Flachs-
baubezirks in Belgien, zuschreibt. Bei der belgifcheu Schlaniniröste legt
man besonderen Werth auf den weichen fetten Schlamm, den das Fluß-
wasser mit sich führt; man fchichtet hierbei den Flachs mit grünem Erlen-
laub und Zweigen zusammen und bedeckt ihn mit Schlamm, der so getö-
sieteFlachs zeichnet sich Durch besondere Weichheit und Geschmeidigkeit aus,
besitzt aber eine dunkelstahlgraue Farbe. Bortheilhaft ist es, wenn Die
Röste des Flachses in stehendem Wasser stattsindet, welches durch einen
mäßigen Zufluß stets erneuert wird. Die Temperatur des Wassers ist
von größtem Einfluß auf den Verlauf des Rbsiprozesses.   

(maß Königliche OekonomleiCollegium) ist plötzlich auf Den 15. D. wenn. .
zu einer Sitzung zusammenberufen, welche wahrscheinlich nur unvollständig
besucht sein wird unD welche voraussichtlich nur bestimmt erscheint, Die Consti-

tuirung der reorganisirten Körperfchaft zu bewirken.

(wie neuen Maße und Gewichte ‚für Getreide- und Spiritushandel.)
Auf« Grund der neuen Maß- und Gewichtsordnung ist das sogenannte Effeetiv-
gewicht fur Getreide in Zukunft nach dem Neuscheffel (gleich 50 Litres) anstatt
nach dem Altschefsel (gleich 54,961 Litres) auszudrücken. Die Breslauer
Handelskaminer hat »in ihrer letzten Sitzung beschlossen, dies Effectivgewicht in
den Borsensehlußscheinen dahin festzustellen: für Weizen 75 Pfund, für Roggen
70 Pfund, für Gerste 63 Pfund, für Hafer 44 Pfund für den sJieufcheffel. —-
Gegenüber dem in einer früheren Sitzung gefaßten Beschlusse, daß vom 1sten
Januar k. J. ab die Notirung der Börsenpreise für Spiritus nach Dem Ein-
heitsquantum von 100 Litren bei 100 pCt. Tralles erfol en solle, entschied
sich die«Handelskammer, in Erwägung des Umstandes, da die Abschlüsse für
die drei ersten Monate des Jahres noch nach Quarten erfolgt sind. nunmehr
dahin, Die Einführung des neuen Notirungsmodus bis zum 1. April t. J.
hinauszuschieben.

(Stein Sulzinnrigel.) Tser Herr Handelsminister hat mittelst Reseriptes
vom 25. November d. J. die Directionen der Ma debiirg - Leipziger und der
Thüringer Eisenbahngesellschaft veranlaßt, bei der s ertheilung der zur Dispo-
sition stehenden eigenen und fremden leeren Wagen die für Schlesien bestimm-
ten Salzsendungen vorzugsweise zu berücksichtigen. Da ein eigentlicher Salz-
mangel nicht bestanden, sondern nur die Furcht, es könnten Die Salzzufuhren
eine Stockung erleiden, zu einer abnormen Steigerung der Nachfrage geführt
hat, gegenwärtig aber durch die bereits eingetroffenen, wie die noch zu erwar-
tenden Zufuhreii die Befriedigung des effeetiveii Bedarfs vollständig sicher ge-
stellt ist, so ist zu erwarten, daß die Nachfrage nach Salz ungesäumt in die
gewohnten Bahnen zurückkehren wird.

(Kettenfchifffahrt auf der Eber.) Nach einer Mittheilung des Herrn
Oberpräfidenten an die Breslauer Handelskammer haben die Herren Ephraim
und Garn hierfelbft von dem Herrn Handelsminister die Coiieession erhalten,
die Kettensebifffahrt (touage) auf Der Oder einzuführen. Die Handelskammer
begrüßt dies Project mit großer Genugthuung.

(Warselmu-Brcslauer Eiseiibahtt.) Sicherem Vernehmen nach ist von
einflußreicher Seite aus eine Petition von Breslau an das Bundeskanzleramt
gerichtet worden, in welcher dasselbe ersucht wird, Die Herstellun· einer Schienen-
verbindiing zwischen Breslau und Warschau neuerdings aus diplomatischem
Wege in St. Petersburg befürworten zu wollen.

v. H. (Siidiimcrikaniselic Wolle.) Jn der argentinisehen Republik bat die
Schur der Schafe begonnen; bereits sind einzelne kleine Posten derselben an
Den Markt gekommen. Man fürchtet. daß die Estaneieros im Allgemeinen nicht
vor Beendigung des deutsch-französischen Krieges die Wolle nach Europa senden
werden. Die dies-jährige Wolle soll leicht und von guter Farbe sein. Der
Betrag der Schur nach ihrem Gewicht läßt sich noch nicht schätzen, doch glaubt
man, daß derselbe sich etwas unter den des vorigen Jahres stellen wird.

sMark Lane Expreß, 5. Decbr.)

v. H. (Südafritiiiiischc Wollc.) Die Bezüge von Wolle aus den britischen
Besitzungen in Südafrika haben in den letztere drei Jahren eine geringe oder
gar keine Vergrößerung aufzuweisen. Sie betrugen in Den mit Dem 30. Sep-
tember zu Ende gehenden 5 Monaten dieses Jahres 21,196,437 Pfund, im _
Vergleich zu 24,020,879 Pfund in den correspondirenden neun Monaten von
1869 und zu 22,629,936 Pfund in derselben Zeit des Jahres 1868. England
scheint dieser Gruppe der Colonien ungefähr 140,000 Pfund St. nionatlich für
die von dort bezogenen Wollen zu bezahlen. (Tinies.)

v. II. London, 6. December. (Getreidebericht.) Die Zufuhr englischen
Weizens zu unserem gestrigen Markt (Montag) war beschränkt, die Eondition
war im Allgemeinen gut. Derselbe gewann 1Sh. per Qu. (9 Sgr. 5 Pf. per
51-«3Sel)fl.) wieder der in der vorigen Woche verlorengegangen war. Die ameri-
kaiiiseheii und riissischen Weizen-Sorten waren ebenfalls um so viel höher. Jn
amerikanischem Mehl war bedeutende Nachfrage für das Ausland. Dasselbe
stieg um 6 P. per Barrel (4 Sgr. 81’2 Pf. per 1 Etr. 775.-"s Pfd.); auch eng-
lisches Mehl war im Preise höher. Von Gerne fanden nur die feinsten Maik-
Sorteii guten Absatz-; dagegen waren die ausländischen Sorten für die Müh e
bei voll bisherigen Preisen lebhaft gefragt. Hafer behauptete den am Freitag
ewonnenen Avance von 1 Sh. per Qu. in Folge einer bedeutenden Nachfrage

seitens des Auslandes; es wurde viel von der starken Ziifuhr geräumt. Die
Preise für Bohnen nahmen eine steigende Tendenz an, während Erbsen bisherigen
Preis hatten. Jn der mit dem 26. November zu Ende gehenden Woche e portirte
England 67,743 ths englischen und 23,599 ths. ausländischen eizen;
2175 ths. englisches unD 8145 ths ausländisches Mehl, 543 ths. engl.
und 5395 ths ausländischen Hafer, 519 Ewts englische und 1609 ths.
aiisläiidische Gerste. — Auf dem Buttermarkt hatte aussändische Butter die
Pseise der vorigen Woche. Der Markt für Speck befand sich gestern in ge-
ivaltiger Aufregung. C‘in Folge der sehr bedeutenden Einkäufe für französischer
Rechnung f’ie en Die reife um 6—10 Sh. (1 Thlr. 26 Sgr. 6 Pf. —- 3 Thlr.
4 Sgr. 2 2|ng per th.; es wurden über 3000 Ballen Speck und außerdem
gesalzenes Fleisch aller Arten entnommen. Der Markt wurde in Folge dessen
vollständig geräumt. Eier 121/2 Sh. (3 ‘Ihlr. 26 Sgr. 6P.) per 120 Stück.

Berlin, 9. December. (Vieh.) Es waren 152 Stück Hornvieh aufgetrie-
ben und brachten: Erste Waare 16—171-2 Thlr., zweite 12—15 Thlr., dritte
9—10 Thlr. » 100 Pfund Schlachtgewicht.

Schweine wurden mit 16—17 Thlr. /72 100 Pfd. Schlachtgewicht bezahlt.
Kälberrrzielten gute Mittelpreise.
Schafvieh wurde pro 45 Pfd. 5—6 Thlr. bezahlt. (Br.H.-B.)

* (‘lletiengefellfchaft Breslaner Schlachtviebmarkt.) Marttbericht der
Woche am 5. unD 8. December. Der Auftrieb betrug: 1) 198 Stück Rind-
Dieb (Darunter 73 Ochsen, 125 Kühe.) Das Verkaufsgeschäft nahm einen
regelmäßigen Verlauf. Man zählte für 100 Pfund Fleischgewicht excl. Steuer:
Primawaare 15—151/2 Thlr., 2. Qualität 12—13 Thlr., geringere 8—9 Thit-
j- 2) 761 Stück Schweine. Durch Anlauf nach außerhalb behaupteten sich
die Preise. Man»zahlte für 100 Pfund Fleischgewicht beste feinste Waare 15
bis 151/ Tl)lr., mittlere Waare 12 bis 13 Tl)lr. -— 3) 1067 Stück Schaf--
vieh- welche zu den gewöhnlichen Preisen für 40 Pfund Fleischgewicht excl.
Steuer Prima - Waare 5—51/2 Tblr., geringste Qualität 2 bis 21/2 Thlr. be-
zahlt wurden — 4) 274 Stück Kälber wurden bei Dem geringere Auftrieb
mit 11 — 13 Thit. » 100 Pfd. Fleischgewicht excl. Steuer bezahlt.

Die Martt-Commission.
Breslnu, 9. December-. Mutter-Bericht von albert Liidioig Cohu.) Die

Kälte ani»Anf·ange dieser Woche hat die Produktion sichtlich reDucirt; Die Land-
zufuhren schlesifcher Butter waren so schwach, wie sie in anderen Jahren immer
erst Ende December zu sein pflegen. Auch die Qualität ist durch die Witterung
nicht vortbeilhaft beeinflußt -- bitterer, herber Geschniaek ist selbst unter den
frischsten Partien vorherrschend.— Von auswärts fehlte dabei jede Anregung
und rechnet man hieru noch Die augenblicklich so schwierigen Eisenbahutrans-
port-Verhältnisse, so iit es immerhin viel, daß sich Preise auf dein vorwöchent-
lichen Niveau erhalten konnten. Galizische Waare ist knapp unD in derr Pro-
duetionsgegenden höher gehalten.
» u notirensind: sch esische rohe Butter 27—271/2 Thit. per Netto-Centner
incl. saß, do. Bauern- gepackt 29 ——301/2 Thlr., do. Dominial- gepackt 31
bis 32 Thlr., galizisehe rohe Butter 231X2——241X2 Thlr., do. Bauern- gepackt
25 bis 26 Thlr., do. Dominial- gepackt 26—27 Thlr.

‚Breslau, 10. December. lZliekerbcrielit.) Brotzueker blieben auch diese
Woche noch sehr knapp, so daß sich die Platzumsätze nur auf den Consumbe-
darf beschränkten, wofür unverändert volle vorwöchentliche Preise bewilligt
werden mußten. Dagegen waren gemahlene Zucker mehr angeboten und konnten
ihren vorivöchentlichen Preisstand nicht voll behaupten. (Br. H.-Bl.)

Berlin, 10. December. (Getreide-Biirse.) Weizen loco 66 - 83 Thlr. p:
2100 Pfd. nach Qualität, ord. weißbiint poln. 73——77 Thlr., feiner weißbunt
poln. 77—78% Thlr. bez., exquisiter 80 Ihlr. ab Bahn bez. Lieferung I” diesen
Monat 741J2 —751-2 Thl«r. be ., /.n December-Januar -—, ‚ab April-Mai 763J4—-5J3
Thlr. bez., ‚m Mai-Juni — bir. bez. —- Rogg en « 2000 Pfd. polnischer 49 bis
50 Thlr., befferer_501/s- 51 Thlr., feiner 511/2—521/2 Thlr., exquistter 53 Thlr.
ab Bahn bez., Lieferung »e- Diefen Monat u. yöDeeembewJanuar 511/3— 3/4 T lr.
bez., » want-Februar 517Xg-52 /s Thlr. biiii’ fit} eFebruar-Biärzrgszz Tglr.

ai-I unibez» M ‘ pril-Mai 531X2—533X4 Thlr. bez., l" 54l 4—1/2 lr. bez.-
—Gerste große und Heine, 37 bis 54 Thlr. -—-« 1750 sd. — Hafer loco
23 bis 31 Thlr. I" 1200 Pfund ord. polnischer 231X2—24V2 Thlr.. ord. ostpreuß.
——_ Thlr., märkischer 26—261j2 üble, ponimerscher 27IJ-—28Thlr. ab Bahn-bez, -
Lieferung ‚n diesen Monat u. M December-Januar 271/2 Ihlr. bez., ‚u April-Weg
487/8—49 Thie. bez» I" Mai-Juni 491X-—493-4T lahm/11mm: uli -— T lr.
bez. —- Erbsen, Kochwaare 60 bis 70 T lr., aare 52 is 58 m
- Winterraps 108 bis 11 Ihlr., Winterrü sen 106—110 Thlr. —Rü"th kap
156/19 Thlr., fiüssiges — lr. bez. Liefernngft diesen Monat stät-« bis ins-
Thit. bä, p! Deeemberksanuar 151/‚g—15'Is bir. bez., /n Januar ⸗ Februar
Ruh- lt.hez.. I" Optik-Mai 296/3—293/3 Thit. bez. -- Leinül loco Use-«- Thln . h.



—- Spiritus loco ohne Faß 16 Thlr. 21 Ggr. bezg- Liefektmg » diesen Mgnat
und pi Deeeniber-Januar 17 Thlr. —Sgr., ki- Januar-Februa·r —Thlr. —'— S r.
bez-, M April-Mai 17 Thlr. 18—19 Sgr. e ., »- Mai-Jum 17 Thlr. 24 is
25 Sar. bez., » Juni-Juli 18 Thlr. 2—-4 gr. bezahlt-« .

Hamburg, 10. December. Nachmittags: (Grtreidematkt.) Weizen loco
feli- auf Termine höher. Roggen loco ftill auf Termine fest; Weizen St De-
cember 127-pfündiger 2000 Pfund in Markt aiico-;»157 Br» 156 Gd., ze- »ecem-
her-Januar 127-pfd. 157 Br» 156 Gd., » April-Mai 162 Br., 161 Gd —-
Roggen ‚m December 1061/2 Br., 1051/2 Gd., -ItDecember-Januar 1081'2 Br»
1051X9 Gd. « April-Mai 1131/2 Br., 1121/2 Gd. —- Hafer still. — Gerste ruhig.
— Nüböl est, loco 311X2, » Mai 303/4. —- ‚Spiritus matt, loco, In Decem-
ber, M December-Januar und 42b April-Mai 211/2.

Bericht von Curio Breslaucu h
Bresan, 12. December. (Landmarkt.) Bei ruhiger Kauslust erfuhren

Preise der Cerealieu am heutigen Markte keinerlei Veränderung
Weizen ruhig, ‚m 84psd. weißer 78—85—93 Sgr·., gelber 73—80—90 Shr

Sinnflut, fester, »- 84pfd. 54—60-—64 Sgr. ernte behauptet, » 74P d
46 bis 56 Sar. Hafer, still, » 50 pfd. 30 —- 34 Sgr. Erbsen, » 90 Pfo.
Kochwaare, 73— 78 Sgr., Fiitterwaare 62 -—— 63 Sar. Bohnen 4m 90 Pfd
80——92 Sgr. Minnen-» 90 Pfd. 48——52 Sgr Wickcii »i- 90 Pfd 54E bis
58 Sgr. Muts (Kukuruz) cis-— 72 Sgr. » Cir. Oelfaaten, sehr fett. M  

47ägi.„‚m._

150 fd. Brutto, Winterraps252—274—284 Sgr., Winterrübsen, 238 —252 bis
264 gr. Sommerrübsen 204——222—234 Sgr.,Schla lein 165—180—1-90Sgr.
Dotter 184—-196-·206 Sgr. Rapslnchen » 100P d. 68 bis 70 Sar. Lein-
ludirn,;mloo Pfd. 87—89 Sgr. chcsuaten fehr fest, I“ 100 Pfd. weiße
14—20—25 Thlr., roth 13—151/2—17 Thlr.

amtliche Notirnngen vom 12. December 1870.
fein mittel ord.

Weizen, weißer 91——93 87 77—-85 Sgr.
R do. gelber 28—9g 86 78—84 -
oggen ....... 2—6 61 50— 60 - » ,

Geiste ........ 53—56 51 47——48 - » Scheffel-
Hafer ......... 32——34 30 27—29 -
Erbfeii ....... 70—75 66 60—63
Raps 284-—274 — 252 Sgr. p! Sack.
Winterrübsen 266— 254——240 Sgr. » Sack.
Sommcrrübsen 236——224—206 Sgr. » Sack.
Schlaglein 190—180——165 Sgr. ‑
Dotter 206—196—184 Sgr. ‚In Sack.

Kartoffel-Spiritus 147/12 Thlr. 12l 100 Quart a 80 pCt Tralles.
(Htsnothrteiibericht der Prenszischen Boden-Credit-Aciicn-Bnut, Fachmann-  Spielhngcn) Aus Ostprcußen wird uns geschrieben, daß sich die Geldverhält-

nisse in diesem Theile unseres Vaterlandes, welcher in den letzten Jahren am
begründetften undlauteften über einen Nothstand zu- klagen hatte, günstiger
gestalten, Dank der dort guten Ernte und den angemessenen Preisen der Früchte.
Die ungesunden Elemente des Grundbesitzes find durch die Vorabre meist be-
seitigt und es kommen dort»nur äußerst wenige nothweiidige ubhastationeii,
towohl auf dem Lande als in» den Städtem vor. Bei ben freiwilligen Ver-
taufen, beren mehrere zu verzeichnen sind, wurden Preise erzielt, welche denen
früherer guter Jahre nichts nachgeben.

Fiir erste Hypotleken sind zu 5—5’-2 pCt. auf dortige Grundgüter immer
noch Oapitalien ziem ich leicht zu beschaffen« wogegen zweite und dritte Stellen
fast gar nickt zu placiren find. Jn Berlin war in Hypotheken während der
vergangenen Woche ziemlich bedeutendes Geschäft und blieb Geld zu 5 pCt.
feintke Gegend angeboten, für Mittelgegend waren zu 5l 2 pCt., entferiitere zu
6 »pL·8t. Abgeber vorhanden Auch in zweiten Hypotheken war zu verhältnifz-
mäßig höheren Zinssäneii ziemlich bedeutender Verkehr. Jn Gruniftücken fan-
den in beliebten Gegenden mehrfache Umsätze statt. (B.B.- u. H.-Z-)

. » Druckfehler-Berichtigung.
Jii dein Artikel »Die Vertretung der deutschen Landwirthfchaft im Bun-

beileibe" in Sir. 98 p.Ztg. ist ein siiinstöreiider Druckfehler zu berichtigen.
Sp- 2- Z— 6 V« V- MUB es statt »Unser Versuch würde dann scheitern ivse alle
anderen Bestrebunin heißem »wir die bisherigen bezüglichen Bestrcbiiugcn.«

 

Locomobilel und llrcsch-llhschinen
Marshall sö‘i’is e Comp.
Gainsborough (England),

in Paris 1867, in Altwi- 1869 etc. mit der gelit. Medaille gekrönt,
empfehle unter Garantie der Güte.

Nachstehende Herren haben diese Maschinen bereits
gern zu Diensten, nämlich:
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k"Die Königliche Domaine Althausen bei Culm 1
Herren Carl Besgier und Uonsorten in Stadt-

_ hagen-Buckeburg .
Herr Director Bibrach in Borisow

- Graf Bninski auf Samostrzel . . . . .
_- Rittergutshes. Route-Hirschfeldal], Sagan

Die Fursthch Benthcim-'l‘ecklenburg’sche
(iuterverwaltung, Stabelwitz .....

Herr Oberst Freiherr v. Buddenbrock. Plässwitz
_bei Canth . . . ....... . .

- Freiherr v. fluddenbrock auf KL-Ottlau
b. Marienwerder . .

von Bhlow auf Zurawia ‚ . . . .
· yjon 'l‘reskow auf Grocholin . . . .

Das Komglich Prinzliche Wirthschafts - Amt der
Herrschaft Camenz bei Frankenstein .

Herr Geh. Commercien - Rath von Culmiz auf
Saarau . . . ..........

- Friedr._Dieckmann. Bromberg . . . .
Herren Doermg und Richter in Oels . . .
Frau Gräfin Lanra flenckel von Donners-

marck auf Steine bei Sibyllenort
Herr Generalbevollmächtigter von Dziatowsky

‚auf Turzno bei Thorn .
Wlodznnlerz Graf Dzieduszycki in

Lemberg. . . . .........
vpn Eynern auf Ilalbendorf bei Oppeln .

- Inlkenberg-Chobllien
Inspectfir Franke in Woynowo bei Unruh-

sta
v. Frankzius in Zawda per Lassen.

- Rittergutsbesitzer Gleim auf Zölling
Maschinenbauer Bancke. Propsthain bei

Goldberg »
. - L. Heyme in Corlin ...... . .

Amtsrath Hildebrandt auf Skorischau bei
ams au ....... ' . . . .

. Rittergutsbesitzer N. llool' auf Rondsen b.
Graudenz . . .. . ...... '. .

Herren Maschinenbauer Jühne a Sohn, Lands-
erg a. . . . ..........

Herr Rittergutsbesitzer v. Kalkstein auf Plüs-
kowentz bei Culmsee .......

- Graf Königsdorf auf Treten b. Slawe in
Pommern . ...........

Leopold v. Koschembahr in Ujest . .
Eduard v. Kramsta-llauske . . .
Riltergutsbesitzer ll. Krause-Kamlarken
Gutsbesitzer Krokcr in Oderwitz b. Gattern
AOIex. Kühn in Skubkawies bei Schubin .
Rittergutsiesitzer Lachmann in Wären-.

witz, Kr. Liegnitz .
Gutsbesitzer Hering in

Kr. Liegnitz ......... .
Gutsbesitzer Wiltenberg in Gross-Wand-

riss. Kreis Liegnitz ....... .
Landesältester von Lehsten-Dingelstad‘

auf Lessendort‘ bei Neustädtel . . ‚ . ‑
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Gross—Wandriss,

s-
«

1

Werden kann unt

James Smith G Sons Dritte-, Düngerstreuer ete.,
Samuelson’s & Hornsby’s Nähmaschinen,
Woods Cocksedge & “’arner’s Quetschmühlen, Göpel und Dreschmasehinen, Rübenschneider,

Oelkuchenbrecher etc.,
Richmond ü Chandler’s Siedemaqchinem
‘Coleman d! Morton’s Getreideemtfrmaschinen, Kartofi‘elgraber etc.,
Whitehead’s Ziegelmaschinen und Drainröhrenpressen,
Le But’s Heuwendemaechinen, Handdrills etc.

II. statt-holst,
Breslau,

Morltzstrasse, „Frisla“. dicht

Jn G. Schönfeld’s Verlagsbuchhandlung (C. A. Weiner) in Dresden erschien so eben und ist durch alle
Buchhandlungen zu haben:

  
Lahn - Phoshhoritmchh

verschiedenprocenti , habe zur fortigen Lieferung aus Lager
und empfehle zu abrilpreisen. «
„_ Ilerm. llaritelmann, Agnesstraße 11.

Ein durch gute Zeugnisse empfohlener, praktischer Oeso-

um; polnifch sprechend,- mit Flachscultur 2c. vertraut,
11 Jahre beim Fach, mit Erfolg schon selbstständig wirthi
schalt-Up- fUcht Neujahr 1871 ab anderweitige Stelluan
1. Beamten und werden gefälltge Offerten hierauf unter
l. durch. diessxpedition dieser Zettiiugerlieteuit [241i '1Bertaii«f;s«, .11". -..
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_ Ferner empfehle: » » . . « h ·
Marshalls verticale Dampfmaschinen, wovon täglich eine bei mir In IThiitigkelt gesehen

saudwikthschaftiiches Les
z für den kleineren und angehendeii Landwirth
Zugleich Leitfaden zum Unterricht in den landwirthschaftlichen Fortbildungsschulen von

Armin Graf zur Lippe-Mel cufeld.
8. 183/4 Bo en. Preis 25

 

von mir gekauft, und stehen mit Auskunft gewiss

Unsere Weihnachts-Aiisstellung«
ist eröffnet «

Pivcr G 00., Oh
Parfiimeric- und Totletteseiseii-Fabrik.

[1834-5]

lauer Straße Nr. 14,
 

Garantie
2 Jahre. Ver-

packung frei.

Wheeler- und Willen-Toppelsteppsticli-Nälimaschineii:

Sir. II. au

(Sirenen u.

śś dito dito
Zirkelfuß - Ziähmaschi

Guinmiziigen in alte Stiefel)

. Knopflöcher fertigeiid.(Giitmann’s Pateiit). .
La Gramm, Wheeler- und WilsoiuDoppelstppfticl)-Haiidiiä

Billigfte Nähmafchincn
Aste bekannt, habe ich irrFolge bedeutender Geschäftserweiterung die Preise meiner sich als porzüglich bewäh-

rendeu Viahmaschinen sür Uamiliengebrauch und gewerbliche Zwecke um 25 pCt. erinäßigt nnd offerire:

Sir. I. auf polirtein Tisch mit 20 Apparat n zu. . . . . . . . .
f elegantem Tisch unt 30 Ap araten und Verschlußkasten zu .

SingersFami!ien-Ni·ihmaschinen Nr. I. auf Tisch mit Apparaten zu . .
Singck-2ifästchiueu Nr. 11. Litr. A. auf Tisch mit allen Apparaten zu

aker-Schnurstich-Nähmaschiiie Sir. 24 für Coufection. . . . . . . . . . .
Singer-Cylinder-Nähmaschine für Schneider 50 Thlr., mit Perlftichvorrichtung für Schuhmacher

« mit Zierstichvorrichtuug für Schneider . . . . . . . .
ne für Schuhmacher (und) allen Richtungen traiisportirend und zum

Handschuh-Nahmaschine (Necker’s Patent) täglich 1(«)——·12«Paar« arbeiteud . . . . . . .h . . . .
La Brillantina, vorziiglichste Nähmaschiiie für alle Arbeiten mit extra tinopfloch - Apparat, täglich 80 Dud.

I; nxaofcf)'illco 0 ‘ s 0 . o s 0 o · s 0

La Domestlca. Wilcor- iiud (33111115:Siettcnfthbdpaubncibmafcbine zu .

Nicolaus Reinhardt Gunchel, Berlin,

Jllustrirte Preis-
Courauts u. Näh-

proben gratis.

[1911
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Empfehleiismerihe Jiigendfchriften
aus dein Beilage von [1901—2

  

l « Etlnaml Trcwcnclt in Breslau
 

 

fYa gebd.

Thron wrge Haut-licht
igiiiaientagk des seitens

Erzähliingeii«.  

l:

ö .- .s. Z
E Z IS

.3 DE

llerr Graf Lacky auf Neustadt bei Pinne . . 1 —
. Graf zu Limburg-Styi um aut Gross-Pe—

terwitz bei Canih , . . ..... 1 1
- D. Littmann zu Breslau . . ..... 1 —
- Herrmann Löhncrt zu Bromberg 2 2
. Gottlieb Milde in Breslau ..... 1 1
- Graf Mielzynski auf Iwno bei Posen . . 1 1
- A. Mockraucr in 'l‘ost ...... _. 1 1
- Oberamtmaun Negcnborn auf Liesken bei

, Hartenstein . . ........ . 1 1
Herren Neumann 6' (‘onsorten in Brostau bei

Gr.-Glogau ....... . . . _. 1 1
Herr R tiergutsbes. v, Parpart auf Wibsch rei 1 ] ·-

oin .............
- 0. Petrik, Über-Weistritz bei Schweidnitz 3 2
- Theodor Pfotenhauer in Strzelno . 1 1
- Graf Posadowski auf Cattern bei Breslau — 1 s
- Ritterguisiiesiizer von Relhclo'l‘erpen pr.

Maldeuten ............ 1 1
Die Graf Benard’sche General-Direction zu.

Gross-Streblitz . . . . . . . . . : 1 2
Herr Baron von Biehthofen, Gross-Rosen bei

Striegau ............. 1 1
- Rittmeister Bönkcndorf, Süsswinkel bei l 1

e s O I O s I 000000 I O .

Rittergutsbesitzer Buperti auf Glauchau
bei Culmsee .......... 1 1

Landwirthsehaftl. RusticaI-Verein in Domslau 1 1
Herr Rittergutsbesitzer Schadow auf Niederhof

bei Schmolz ........... 1 1 l
⸗ Oberamtmann P. Schander in Wilkau . 1 1
- Oberamtmann v. Schmeling in Brodden

bei Mewe ............ 1 1
- Lieutenant Schneider auf Petersdorf . .} 2 3
- Rittergutsbesitzer lean auf Pavchwitz .
- ' Schönemann in Danzig . . . . . — 1
- königl. Kammerheir von Seydlitz auf

Ndr.-Siruse bei Mettkau . . . . . , 1 2
Frau Gräfin Skorzewska in Prochnowo bei

Margonin ............ 1 .1 .
Herr v0»n Slasky. Trczebez ........ 1 1 -

- Muhlenbesitzer Spohn auf Michelau per
Böhmischdorf ...... ‚ . . . . 1 1

- von Stockhausen in Breslau . . . . 1 —
- Graf Szembeck. Siemanice bei Kempen 1 1
- .r G. Tannert in Lieu. itz . . . 1 1
. konigl. Kammerherr von Teichmann-

Logischen auf Pontwitz bei Oels 1 1
- Gutsbesitzer Thomas. Seckerwitz bei Jauer 3 3
- RittergutsbesitzerWaechter auf Janischau

b. Pelplin ....... . . . . . 1 1
- Lieutenant von Wallcnberg auf Maria—

höfchen bei Breslau ..... . . . 1 1
- Doctor von Wallcnberg auf Obra bei

Wollstein . . ........ . 1 1
Herren Maschinenbauer Gebrüder Wulfl in

Bromberg ............ — 1
Herr F. Zlegenhorn in Landsberg 0.—S. . 1 1

an der KIeinbunger-Strasse‘.

122-3

eb[ ch

e ges-« unter, zittert-i
Alte Tafihenstrasze Nr. 9, Bresliiit

Billigste Preise, Zimmer von 10 Sgr. an.- [4-6
Das DoininimnBaumgarten bei Ohlau offerirt eine

wenig gebrauchte, in der Maschinen-Bau-Aiistalt des
Herrn v. Ruffer in Brislau erbaute Drainrshrens
Maschine, iiiit 4 Vorlagen, wegen Aufgabe der Ziegelei

s glitt Maldliiiifer.
i Eleg. gebd. Preis 2 Thlr. 71/2 Sgr.

Crkwknitt’5 cintfftllilbiblilltbt ‚
Liidwig Schiffer. Steif brosch. Preis 71/2 Sgr.
schichte aus dem Alltagsleben von Julius Schiller.
brosch Preis 71/2 Sgr.

Drei Erzählungen für Mädchen von Louise Thalheiui.
4«bunten Bildern von der Verfasserin.

Erzählungen aus dein aineritaiiischen Waldleben von Gabriel Ferry, für die cJugend
bearbeitet von Julius Hoffmann.

49.»Bäudchen: Hans Hildebraiid. Eine Geschichte aus der
Hussitenzeit von Julius Schiller.

Für das Weihnachtsfeft 1870 sind ilieii erschienst uind durch Elle Buckähanldllungen zuylsezieheiu [l I Cl
" « Eine ErsäJlung für 5 ädiseii von . cdivi rot . 80. : iit 1 Tite ii d. » eg.

5 (1511101531011. Preis 1 Thit- g
End Erzählung für Mädchen von der Verfasseriu von „Same Hedwigs

Mit 1 Titelbild. Eleg. gebd. Preis 1 Thlr.
80. Mit

Preis 1 Thlr.

80.

Sieg. gebd.

7. Aiiflage. 80. 2 Theile in einems ande.

80. Mit 4 Bildern von
50. Bändchen: Die Schule der Trübsal. Eine Ge-

80. Mit 4 Bildern von Einil Schiiback. Steif

 

Diese, sowie die bisher in demselben Verlage erschienenen Jugendfchriften zeichnen sich nicht nur durch ihren
i inneren, durchweg sittlichen und belehrenden Gehalt, sondern auch durch ihre bekannte, gediegene Ausstattiing
« vortheilhaft aus und können Eltern und Erziehern zur Durchsicht und Prüfung bestens empfohlen werden.

 

 

Die vielfeitige AiierkenniingF
welche unseren nachsteheiideii Cigarren-Sorten zu Theil
wird, ist der beste Beweis für die vorzügliche Qualität und
billi en Preis derselben; wir können daher mit Recht
empfehlen: ff. Blitar Jara Castanon a14 Thlr., ff. Havaiia
Domingo di Toreno 2. 16 Thlr., hochf. Havana Dom. Tip
Top ä 18 Thlr., hochfeiue Blitar Havana tsronen RValia
ä 20 Thlr., extrafeine Havana la Preciofa a 24 Thlr.,
extrafeine Havana slor Cabanas a 28 Thlr. pro 1000 Stück.
Die elegante Arbeit, feine Aroma und wahrhaft billigen
Preise befriedigen allseitig so, daß diese importirten Eigarreii,
welche 40 bis 60 Thlr. kosten, vorgezogen werden. Gleich-
zeitig empfehlen unsere echt türkischeu Cigarretten Nr. 12
a 4 Thlr·, Nr. 14 ä 6 Thlr., Nr. 5 a 8 Thlr., Nr. 3
ä |2 Thie. pr. Mille, türkische Tabale a 1—2 Thlr. pr.
Pfund. Von Cigarren und Eigarretten senden Probekisten
ä 250 Stück pro Sorte franco, bitten aber uns unbekannte
Abnehmer den Betrag der Bestellung beizufügen oder Post-
nachnahme zu gestatten. [1835

Friedrich G Comp.,«
Cigarreiifabrilauten, Leipzig..

Reise- und Gchsiclze,
Damen-Jaquets mit Pelzfutter, Muffen, Kragen, slicluniilgen,
Eußsäcke und Pelzstiesel empfiehlt in großer Auswahl zu
illigen Preisen die Pelzwaarenhandlnng

Robert lluschel,
vormals F. Cubaeus, Sllbrcchteflr. Sir. 2 iii Breslau

Auch Bestellungeii und Reparaturen werden auf das
Schnellfte und Billigste ausgeführt [237|

Christbauinlicxztchen
in Wachs, Stearin und raffin,

Lichthalter
dazu, in drei Größen, [1891-2

Pirat- aeo.«;" erinnerte. 14.
Ein tüchtiger, gut empfohlener Wirthschaftss

Schreiber wird bei 90 Thlr. Gehalt pr. a. unb freier
Station u Nenjahr gesucht. Selbstgeschriebene Meldungen
nebst Abschrift der Zeignisfe Irr richten an .

1912.2 om.‘ eppersdorf bei Innen-

 

 

-türl. Cigarretten elegensit, sind die Fa rilate von Fried- ziiv dein billigen, aber festen Preise von 130 Thit. zum
.'_» . [1903-5

rich 81 Comp» eipzig, sle zu ein fehlen, da genannte

Rauchern, denen an guten und blli en Cigarren oder Firma an Consumenten zu abrikprei en Irrtum. während
die Qualität derselben vorzüglich zu nenne ist. « D. B...

Bock-Verkauf.
Für Schäfereicii, welche Fciiiheit der Wolle,

bei Körper-gröfo leichter Maftfiilsigkeit und
Rcichwolligkcit, beibehalten wollen, empfehle
ich hiesige Böcke, Abfömmlinge von Original-Dzie-
czyner Mutterschafeii und Böcken. [1908-0]
Rad eck bei Gläsersdorf, Eisciibahnstation Liiben.

G. Weber.

  

Palmmehh In. Qiialitat,
ein vorzügliches Futter für Rindpieln offerirt [1897—x

H Fengler, Reutcheitrane Nr. 1, „3 Mohren«.
_-——-——f

Sitperphosphat
aus BatersGuano, sowie aus Knochenkohle (Spo-
dium), sperrt-81mm, Cbilifalpeter, Staßfurter
und Dr. FriittPschrs Kulisalz 2c. ist uorräthig
resp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz
in Ida- und Marien-Hütte bei Saarau und auf den
Stationen der Brrslau-Freiburger Bahn. l1387-xl

Oekonouiie-Beamter,
24 Jahre alt, militärfrei, welcher durch 6 Jahre als Spi
ritiis-Fabrit-Controleur und Wirthschaft8-Adjunct bei einer
großen Herrschaft in Böhmen bedienstet ist und sich mit den
besten Zeugnissen ausweisen kann, wünscht seinen Platz zu
verändern und sucht als Oetonomie-Beamter bei einer
größeren Herrschaft Preußens einen dauernden Posten.

Gefällige Anträge, mit G. AI Nr. 151 bezeichnet, be-
fördern Haasenstein & Vogter, Annoncen-Expedition
in Prog. [1874

Ein umwehen-» militärfreier Wirtbschaftsbeainter,
29 Jahre alt, 15 Jahre beim Fach, bereits 7 Jahre in
letzter Stellung, wo er 41X2 Jahre selbstständig wirt schaf-
tete, sucht, gestützt auf gute Attefte und Empfehlungen
anderweitig dauernde Stellung [1906-7

Antritt kann« nach Wunsch sogleich oder zum 1. Januar
1871 erfolgen. _ « . · «

Gefallige Offerten erbitte in die Expedition des -,,Land.
mirtb’.’ unter. Sir.” 1000xsniederzulegem A . _

. aber“! machbare: Thiereeictiiii ’‚'
bereits in nennt-r Au ge neu, ·— end-«
in allen Buchhandlungen zu· ha en. Preis 221h Sgr.
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